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Der Grundstein für diesen «LPLUS-Tag» wurde im 
Jahre 2012 gelegt. Damals organisierte die Ober-
stufe Baden gemeinsam mit der Unternehmer-
gruppe «Wettbewerbsfähigkeit LPLUS», vertreten 
durch Geschäftsführer Herrn Stefan Haas, erst-
mals für die Schüler/-innen der 8. Klassen diesen 
Berufswahltag mit dem Ziel, das Selbstbewusst-
sein der Jugendlichen zu stärken und ihnen einen 
hindernisfreien Start ins Berufsleben zu ermög
lichen. 
Im Vorfeld erarbeiten die Schüler/-innen ihren 
Lebenslauf sowie ein Motivationsschreiben für 
ihren Traumjob. Aufgrund einer Interessenumfrage 
bei den Schülerinnen und Schülern werden die 
Anlässe «Rent a Boss/Stift» der entsprechenden 

Berufsfelder festgelegt. Um die Wichtigkeit dieses 
Tages zu unterstreichen und um die entspre-
chende Vorbereitung sicherzustellen, werden in 
einer Input-Lektion die Bewerbungsstolpersteine 
praxisbezogen vermittelt. 
Am «LPLUS-Tag» besuchen die Schüler/-innen 
zwei Anlässe von «Rent a Boss/Stift» ihrer Wahl. 
Dadurch erhalten sie von den Führungskräften 
oder Lehrlingen wertvolle Hinweise über die Be-
rufe, Berufsschulen sowie über deren Anforderun-
gen. Vor Führungs- und Personalfachkräften wird 
ein individuelles Bewerbungsgespräch geprobt, 
wie die Jugendlichen dies auch später in der 
Praxis antreffen werden. Eine anschliessende 
Rückmeldung zeigt den Schülerinnen und Schü-

lern auf, wo Verbesserungspotenziale liegen.  
Die ausgefüllten Feedback-Formulare werden den 
Klassenlehrpersonen zur Nachbearbeitung über-
geben. 
Das gemeinsame Mittagessen mit den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern aus der Wirtschaft und 
den beteiligten Klassenlehrpersonen ermöglicht 
einen informativen Austausch über die einzelnen 
Interviews, die aktuellen Anforderungen und Infor-
mationen aus der Wirtschaft sowie den Ausbau 
des nicht zu unterschätzenden Netzwerks.      
An dieser Stelle danken wir Herrn Stefan Haas  
für die konstruktive, engagierte und zuverlässige 
Zusammenarbeit.

Welcher Beruf soll es sein?

Der Übergang von der Volksschule in die nachfolgende Berufsbildung oder in eine 
allgemeinbildende Schule ist ein prägender Schritt für alle. Wer erinnert sich nicht 
an den letzten Schultag an der Oberstufe im Wissen, dass nun «der Ernst des 
Lebens» beginnen wird? Heute wählt man nicht mehr den «lebenslangen» Beruf. 
Die grossartige Durchlässigkeit unseres Bildungssystems ermöglicht auch im 
Erwachsenenalter fast alle beruflichen Wege. Und dennoch müssen wegweisende 
Entscheidungen von den jungen Menschen getroffen werden. 
Die Volksschule unternimmt sehr vieles, um die Jugendlichen auf diesen wichti-
gen Schritt vorzubereiten und sie zu unterstützen. Dass wir sehr viel zu diesem 
Thema zu sagen haben, war schon beim Zusammenstellen des vorliegenden 
Schulblatts deutlich spürbar. Noch nie mussten die Texte so stark gekürzt wer-
den, noch nie sprudelten die Ideen so reich, so dass der erste Artikel schon auf 
dieser Seite Platz finden muss. Und noch eines wird sichtbar: eine gelungene 
Berufswahl ist nur möglich durch das Zusammenwirken vieler Beteiligter. Allen, 
die dazu einen Beitrag leisten, danken wir im Namen der heutigen Jugend. 

Mirjam Obrist

Sie sind herzlich zu einer Rückmeldung zum vorliegenden Schulblatt eingeladen:
mirjam.obrist@baden.ch

Schule trifft Wirtschaft
Unter diesem Motto fand am 3. November 2019 unser traditioneller  
«LPLUS-Tag» für die 2. Klassen der Oberstufe Baden im Schulhaus  
Pfaffechappe statt, ein wichtiger Meilenstein für die Vorbereitung der 
Schüler/-innen auf das Berufsleben.

Thomas Segesdi  

und Bruno Peter, 

Lehrpersonen Sek I
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Wie die Berufsbildung am Ball bleibt
Die Berufsbildung muss verschiedene Herausforderungen meistern,  
um mit den gesellschaftlichen und technologischen Entwicklungen Schritt 
zu halten. Dennoch ist das Schweizer Vorzeigemodell der beruflichen  
Qualifizierung im Kanton Aargau weiterhin Trumpf.

Abteilung Berufsbildung  

und Mittelschule

Departement Bildung, Kultur  

und Sport, Aargau

Die Berufsbildung stellt nach wie vor die mit Ab-
stand meistverbreitete Ausbildung im Kanton 
Aargau dar. In den letzten 10 Jahren haben sich 
immer über 80 % der Schüler/-innen, welche eine 
Ausbildung auf Stufe Sek II (Gymnasium und Be-
rufsbildung) begannen, für eine duale oder voll-
schulische berufliche Grundbildung entschieden 
(vgl. Abbildung).
Währenddem die Anzahl Auszubildender in der 
Berufsbildung insgesamt relativ stabil blieb, kam 
es jedoch innerhalb der Branchen zu teilweise 
massiven Veränderungen. So zeigt die Auswer-
tung der Schulstatistik 2017/18 beispielsweise 
auf, dass die Zahl der angebotenen Lehrstellen im 
gewerblich-industriellen sowie im kaufmänni-
schen Bereich abnehmend sind und eine relativ 
starke Verlagerung in den Gesundheits- und IT-
Bereich stattfindet. Wenn wir also von Herausfor-
derungen in der Berufsbildung sprechen, darf 
nicht vergessen werden, dass die verschiedenen 
Betriebe und Berufsfelder über völlig unterschied-
liche Voraussetzungen und Dringlichkeiten ver
fügen, diesen zu begegnen.

Sicherung der Ausbildungsqualität

Zu einer der grössten Herausforderungen, welche 
die Berufsbildung zu meistern hat, gehört zwei-
felsohne der technologische Wandel, der je nach 
Berufsfeld sehr starken Einfluss auf die jeweiligen 
Arbeitsprozesse ausübt.
Schweizweit gibt es derzeit über 230 Berufe, für 
die sich Lernende entscheiden können. Was in 
den jeweiligen Ausbildungen gelernt wird, ist in 
Bildungsplänen festgehalten, die von den Berufs-
verbänden verfasst und alle 5 Jahre überarbeitet 
werden. Vor dem Hintergrund der digitalen Trans-
formation und der sich ohnehin stetig beschleuni-
genden technischen Weiterentwicklung gehen  

die Berufsverbände dieser Aufgabe mit zweierlei 
Zielsetzungen nach: Einerseits muss das Aus
bildungsmodell auch künftig für die Arbeitgeberin-
nen und Arbeitgeber attraktiv bleiben, der oder 
die Lernende also auch schon während der 
Ausbildung von Nutzen für die Betriebe sein. An-
dererseits müssen die Lernenden befähigt wer-
den, auch auf dem Arbeitsmarkt der nachfolgen-
den Jahre bestehen zu können. Dazu gehört 
selbstredend auch, sich stetig weiterbilden zu 
können.
In einem zweiten Schritt gilt es sicherzustellen, 
dass die Bildungspläne in den Betrieben korrekt 
umgesetzt werden. Neben den Berufsverbänden 
selbst liefern hierzu auch die Berufsinspektorin-
nen und Berufsinspektoren des Kantons einen 
wertvollen Beitrag. Zu ihren Aufgaben gehört die 
Sicherstellung der Qualität der Bildung in der be-

ruflichen Praxis sowie die Aufsicht und Beratung 
der Lernenden und Lehrbetriebe. Sie können 
zudem Lehrverträge genehmigen, Bildungs
bewilligungen erteilen oder entziehen und bei 
Differenzen zwischen den Lernenden und  
den Lehrbetrieben vermitteln.

 
Förderung der Attraktivität der Berufe 
und des Marketings

Im Zeitraum kurz vor dem Schulbeginn wurde in 
den Zeitungen des Öfteren berichtet, dass es 
immer schwieriger werde, die Lehrstellen zu 
besetzen. In der Tat scheint es Betriebe in ver-
schiedenen Branchen zu geben, denen es kaum 
noch gelingt, ihre ausgeschriebenen Lehrstellen 
adäquat zu besetzen. Ihnen könnte zugutekom-
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men, dass in den nächsten Jahren, wenn die 
geburtenstärkeren Jahrgänge in die Sek-II-Stufe 
eintreten, mit einem deutlichen Wachstum der 
Anzahl Lernender gerechnet werden kann.
Dennoch stehen die Betriebe natürlich auch in 
einem direkten Konkurrenzkampf zueinander  
und auch zu den allgemeinbildenden Schulen.  
Um also qualifizierte Lernende anzulocken, müs-
sen die Berufe als möglichst attraktiv wahrge-
nommen werden. Einerseits sind deshalb die 
Berufsverbände angehalten, nach ihren Möglich-
keiten für günstige Rahmenbedingungen zu 
sorgen (etwa durch geregelte Arbeitszeiten, 
Weiterbildungsangebote oder eine günstige Work-
Life-Balance). Andererseits müssen diese attrak-
tiven Rahmenbedingungen auch in einer Art und 
Weise kommuniziert werden, mit der man die 
Jugendlichen gut erreichen kann. Hier sind 
beispielsweise Anstrengungen im Bereich der 
sozialen Medien gefragt oder ein gelungenes  
«zur Schau stellen» des Berufs an Berufswahl-
messen.

 
Steigerung der Bekanntheit des 
schweizerischen Bildungssystems 

Mancherorts ist das Schweizer Bildungssystem 
noch nicht ausreichend bekannt. Insbesondere 
Familien mit Migrationshintergrund scheinen das 
hohe Qualifizierungspotenzial der schweizerischen 
Berufsbildung zu unterschätzen und damit in 
manchen Fällen ungerechtfertigterweise Weise 
die gymnasiale Ausbildung zu bevorzugen. Absol-
ventinnen und Absolventen einer Berufslehre kön-
nen sich nach ihrer Lehre an höheren Fachschulen 
weiterbilden lassen. Wurde die Berufsmaturität 
abgelegt, ist zudem der Besuch einer Fachhoch-
schule möglich und nach dem Besuch eines Pas-
sarellenlehrgangs kann auch ein Studium an einer 
Universität oder ETH in Angriff genommen wer-
den. Dank all dieser Anschlussmöglichkeiten 
dürfte es für den beruflichen Erfolg der Schüler/-
innen weitaus wichtiger sein, die Wahl des Ausbil-
dungsweges an ihren Interessen und Präferenzen 
auszurichten, anstatt um jeden Preis eine gymna-
siale Ausbildung voranzutreiben. In den kommen-
den Jahren sind sicherlich weitere Anstrengungen 
angezeigt, die vielfältigen Möglichkeiten des 
schweizerischen Bildungssystems noch breiter 
bekannt zu machen.

Unterstützung der Lernenden und 
Stellensuchenden

Eine weitere Herausforderung der Berufsbildung 
wird in den Medien bei den Lehrlingen selbst ver-
ortet: So soll es zu vielen Lehrabbrüchen aufgrund 
von mangelndem Durchhaltewillen kommen. Dies-
bezüglich ist vorweg festzuhalten, dass in der Be-
richterstattung gelegentlich die Begriffe «Lehrab-
bruch» und «Lehrvertragsauflösung (LVA)» ver-
wechselt werden: Während ein Lehrabbruch das 
Ausscheiden aus der Berufsbildung bedeutet, 
kann einer LVA der Eintritt in einen anderen, allen-
falls sogar anspruchsvolleren Ausbildungstyp oder 
Lehrbetrieb folgen. Im Kanton Aargau lag die 
Wiedereinstiegsquote 2017 bei 80 %! Die LVA-
Quote von 21,2 % (gilt für jene Schüler/-innen, 
welche 2013 in die Berufsbildung eingetreten 
waren) liegt deshalb weit über der eigentlichen 
Lehrabbruchquote von nur 4,0 % .

Die Gründe für Lehrabbrüche wiederum sind der-
zeit noch kaum erforscht. Analysen des Bundes-
amts für Statistik zu Lehrvertragsauflösungen 
(2017) zeigen jedoch, dass zwischen den Bran-
chen starke Unterschiede festgestellt werden 
können. So gab es beispielsweise 2017 Berufs
felder mit nur leicht über 10% LVA und solche,  
bei denen mehr als jedes dritte Lehrverhältnis 
aufgelöst wurde!

Bemühungen, den Erfolg der Berufsbildung  
sowohl für die Lernenden als auch für die Ausbil-
dungsstätten zu optimieren, sind aber natürlich 
berufsfeldübergreifend von grosser Wichtigkeit. 
Dazu gehört vorweg, dass den Jugendlichen er-
möglicht wird, sich vor ihrem Einstieg in eine Be-
rufsbildung intensiv mit der Berufswahl auseinan-
derzusetzen, um einen Beruf zu finden, der gut zu 
ihren Voraussetzungen und Vorlieben passt. Hilf-
reiche Unterstützung dabei bieten das Fach 
«Berufliche Orientierung», welches mit dem neuen 
Aargauer Lehrplan ab dem Schuljahr 2020/21 
flächendeckend in der Volksschule verankert wird, 
sowie die Beratungsdienste für Ausbildung und 
Beruf (ask!).
In jenen Fällen, wo die Berufswahl misslingt oder 
sich Lehrabbrüche anbahnen, ist es zudem sehr 
wichtig, dass die Jugendlichen kompetent unter-
stützt werden. Der Kanton Aargau bietet hier 
neben dem bereits erwähnten Berufsinspektorat 
verschiedene Dienstleistungen für unterschied
liche Problemstellungen an. Den Volkschul
abgängerinnen und -abgängern, welche gar keine 
Anschlusslösung finden konnten, hilft die zentrale 
Anlaufstelle «Wegweiser». Befinden sich die 
Jugendlichen in persönlich besonders herausfor-
dernden Situationen, kann Unterstützung beim 
Team 1155, beim Jugendpsychologischen Dienst 
oder bei der Schulsoziarbeit gefunden werden. 
Harzt es bei der Lehre selbst, hilft das Coaching 
Berufsbildung. Stellt die Schule eine grössere 
Hürde da, können eine fachkundige individuelle 
Begleitung oder von den Schulen organisierte 
Stützkurse Abhilfe leisten. 

 
Die Pflege der Verbundpartnerschaft

Neben all diesen von «einzelnen Akteuren» der 
Berufsbildung vorangetriebenen Massnahmen  
und Bemühungen gibt es auch noch ein zentrales 
kooperatives Element: Die Verbundpartnerschaft, 
also die gezielte Zusammenarbeit zwischen Bund, 
Kantonen und den Organisationen der Arbeitswelt. 
Der Bund ist dabei das «strategische Organ»,  
den Kantonen obliegt die Steuerung und Beauf-
sichtigung und die Organisationen der Arbeitswelt 
sind für die konkreten Bildungsinhalte zuständig. 
Nur dank des erfolgreichen Zusammenspiels 
dieser drei Partner wird die Berufsbildung wohl 
auch künftig am Ball bleiben.

Basil Egloff, Hauswart in der Schul­
anlage Pfaffechappe
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Berufe, Berufsbildung, Herausforderungen
Die Berufswelt wandelt sich, Berufe verschwinden und neue Berufe 
entstehen oder werden geschaffen. In einem kurzen Gespräch ergründen 
zwei Kollegen, welche Veränderungen sie in der gegenwärtigen Berufswelt 
beobachten und wie eine Berufsschule damit umgehen könnte.

Hanspeter Vogt

Berufsfachschule BBB, Baden

Alles fliesst

Der Alte: Schon Heraklit hat festgestellt: «Alles 
bewegt sich fort und nichts bleibt.» Was um  
500 v. Chr. offenbar zugetroffen hat, stimmt auch 
heute noch. Nicht erst die Digitalisierung, in der 
wir mittendrin stecken, hat einen Wandel im 
Arbeitsleben mit sich gebracht. Den hat es schon 
immer gegeben und der ist auch künftig nicht 
wegzudenken. Im gegenwärtigen Arbeitsmarkt 
stehen Abschlüsse im Zentrum, deren Rahmen
bedingungen durch Bund, Organisationen der 
Arbeitswelt und Kantone vorgegeben werden.  
Bis heute bestimmt sehr häufig dieser Abschluss, 
in welchen Beruf jemand einsteigt und – das wird 
aber immer seltener – in welchem man pensio-
niert wird. Natürlich sind schon immer Berufe 
verschwunden, wenn sie nicht mehr gebraucht 
wurden – sei es, weil das Können nicht mehr nö-
tig war, beispielsweise der Karosseriewagner, sei 
es, weil ein Roboter die Arbeit wesentlich genauer 
und einfacher erledigen kann. Aus diesen Gründen 
werden auch künftig Berufe verschwinden, 
gemäss «Frankfurter Allgemeine» z. B. Telefon- 
verkäufer/-innen mit 99 %, Bankkassierer/ 
-innen mit 98 % bis hin zu Ökonomen mit 43 % 
Wahrscheinlichkeit. Anderen Berufen sagt die 
Zeitung eine bessere Zukunft voraus, z. B. Ge-
sundheitsberatung, Psychologie, Anwalt mit je  
2 % und v. a. Diese Berufsabschlüsse werden noch 
einige Zeit Bestand haben. Es stellen sich aber 
neue Fragen: Wie funktioniert eine Gesellschaft, 
die nicht mehr allen Erwerbsarbeit bieten kann? 
Wie schaffen wir es, angesichts der schnell 
ändernden Technologien Skills so schnell  
aufzubauen, wie Unternehmen sie brauchen?  
Wie decken wir den Bedarf dieser Welt, die eine 
Software-Welt ist, nach immer noch mehr Appli- 
kationen?

Die (Arbeits-)Welt verändert sich und 
wir uns in ihr

Der Junge: Matthias Horx, ein Zukunftsforscher, 
hat im Jahr 2001 vorausgesagt: «Das Internet 
wird kein Massenmedium.» Das zeigt, dass Prog-
nosen schwierig sind, vor allem, wenn sie die 
Zukunft betreffen. Deshalb beschäftigen wir uns 
lieber nicht mit Kaffeesatzlesen, sondern gehen 
der Frage nach, welche Veränderungen sich heute 
bereits beobachten lassen. Das WEF hat mit den 
Kompetenzen und Skills des 21. Jahrhunderts – 
Kritisches Denken, Kollaboration, Kommunikation 
und Kreativität – im Bereich der überfachlichen 
Qualifikationen sicher sehr genau beschrieben, 
was an allgemeinen Voraussetzungen künftig 
erfüllt sein muss. Hinzu kommen fachliche 
Kompetenzen, mit deren Hilfe Probleme effektiv 
gelöst werden können. Eine geordnete und zer
tifizierte Sammlung von Kompetenzen wird immer 
wichtiger und mit der Zeit die Berufsabschlüsse 
ersetzen. An deren Stelle treten Kompetenz
portfolios, die im Laufe des Arbeitslebens ständig 
in eine gewünschte Richtung ausgebaut werden, 
damit man sich, beispielsweise auf Freelancing-
Plattformen immer wieder optimal neu positio
nieren kann.

Herausforderungen für Wirtschaft, 
Staat und Gesellschaft.

Der Junge: Die Berufsbildung und insbesondere 
die (Berufs-)Schulen werden diesen Wandel mit-
gehen müssen. Arbeiten in institutionsübergrei-
fenden Netzwerken wird zur Gewohnheit werden. 
In ersten Schritten müssen die Bildungspartner 
enger zusammenrücken, die zu erarbeitenden 
Kompetenzen modularisiert in Online-Kursen mit 

neuer Lernbegleitung, beispielsweise durch 
Störlehrer, welche die Lernenden beim Kunden 
unterstützen, anbieten. Aber nicht nur die Rolle 
der Lehrperson wird eine andere sein, auch jene 
der Schulen. Darum tun sie gut daran, sich unter-
einander und mit der Wirtschaft zu verknüpfen, 
wie das zum Beispiel in Baden im Bildungsnetz-
werk Baden (www.bnbaden.ch) geschieht.

Der Alte: Ja, und ganz allgemein muss auf eine 
Öffnung hingearbeitet werden, indem auch infor-
mal, z. B. auf Cousera oder Udemy oder anderswo 
erworbene Bildungsleistungen akzeptiert werden. 
Neben diesen Schritten muss die Verantwortung 
für den eigenen Lernprozess, z. B. im selbst
organisierten Lernen, durch Flexibilisierung der 
Vorgaben und Schaffen eines neuen beruflichen 
Referenzrahmens ins Zentrum gestellt werden.

Der Alte und der Junge: Da sind wir uns in allen 
Bereichen einig. Parallel zum Arbeitsmarktplatz 
wird mit der Flexibilisierung zunehmend ein Bil-
dungsmarktplatz entstehen, der Bildungswillige 
ihre gewünschten Kompetenzen unabhängig von 
Zeit und Ort erarbeiten und über Portfolios nach-
weisen lässt. Da kommt also viel Neues und 
Spannendes auf uns zu: Gehen wir’s an und ge-
stalten die Zukunft mit.

Nicht nur die Rolle der 

Lehrperson wird eine andere 

sein, auch jene der Schulen.



Hin-
legen

Beim Plätteln 
legen wir eine 
gute Arbeit hin!

www.haechler.ch

forum44.ch 
Mellingerstr. 44, Baden
056 222 94 44

Tanz- und Gymnastikschule
Anne-Claude Chaudet
Dipl. Tanzpädagogin
Sorbonne Paris

Etzelmatt 5
5430 Wettingen
Telefon 056 427 03 32
oder 056 221 68 40

info@tanzpalast.net
www.tanzpalast.net

Ballett Kinder und Erwachsene
Vorstufe Ballett Kinder ab 4 Jahren

Jazztanz
Hip Hop

Lifejunkiefitness
Body-Gym

Rückengymnastik
Jazzercise

Kursbeginn jederzeit möglich

Wir vernetzen 
Bildung mit Wirtschaft durch 

themenbezogene Veranstaltungen 
und gemeinsame Projekte.

Aktiv. Regional. Persönlich.

Alle Informationen unter: 

www.bnbaden.ch

leistungsfotografie.ch
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Traumberuf Lehrerin
Claudia Gurtner, Junglehrerin im zweiten Anstellungsjahr, hat dann  
das Gefühl, den richtigen Beruf zu haben und eine gute Lehrerin zu sein, 
wenn sie merkt, dass die Beziehung zum Kind stimmt und es etwas  
Neues verstanden hat.

Interview Annette Rüetschi

Schulleiterin Rütihof

«Wenn alle Kinder 
arbeiten, niemand 
unter- oder überfor-
dert ist, das Klima 
angenehm ist und 
auch mal gelacht 
werden darf, dann 
ist eine Unterrichts-
sequenz für mich 

gelungen. Besonders beim selbstständigen Arbei-
ten am Wochenplan kommen solche Sequenzen 
vor. Die Kinder entscheiden, wann sie ihre Auf
gaben erledigen möchten und teilen sich ihre Zeit 
individuell ein. Sie orientieren sich an ihren Zielen 
und sind motiviert.» 

Berufswahl
«Lehrerin wollte ich bereits im Kindergarten wer-
den, weil meine Mutter und meine Tante Lehrerin-
nen sind. Zu Hause und an Familientreffen war die 
Schule ein häufiges Gesprächsthema. Diskutiert 
wurden Probleme wie ‹Ich schaffe es nicht, dass 
das Kind x übt. Was könnte ich tun, damit es 
Lernerfolge hat?› Solche Fragen interessierten 
mich und ich wollte auch mitreden: Schliesslich 
war ich selbst noch Schülerin und konnte gute 
Ideen einbringen.»

Die erste Stelle musste in Baden sein
«Nach meiner Ausbildung zog ich nach Baden und 
bewarb mich für eine Stelle als Klassenlehrerin ei-
ner altersdurchmischten Klasse in Rütihof. Ich 
rechnete damit, dass ich am Anfang häufig über-
fordert sein würde und der Berufseinstieg streng 
würde. Und ja, so war es auch. Die Komplexität 
einer altersdurchmischten Klasse hatte ich unter-
schätzt. Auf das eigentliche Unterrichten hatte 
mich mein Studium gut vorbereitet, einige The-
men wie das Durchführen eines Elternabends 

oder das Organisieren einer Schulreise wurden 
aber nur kurz behandelt. Vieles rund ums Unter-
richten musste ich mir selbst erarbeiten.» 

Das Team hat die junge Kollegin von Anfang 
an gut aufgenommen und unterstützt
«Ich fühlte mich in Rütihof sofort wohl. Der Zu-
sammenhalt ist stark, Humor ist immer dabei, 
man begegnet sich herzlich und lässt niemanden 
im Stich. Trotzdem war der Einstieg manchmal 
holprig. Während der ersten Teamsitzungen 
wusste ich nicht, wovon meine Kolleginnen und 
Kollegen sprachen. Die vielen organisatorischen 
und administrativen Aufgaben, welche an der 
Schule nebst dem Unterrichten noch dazu kamen, 
überrollten mich. Durch die Unterstützung meines 
Teams klappte aber trotzdem alles. Beispielsweise 
durfte ich fertig vorbereitete Mathe- und 
Deutschmaterialien übernehmen, was enorm 
entlastend war.»

Angst hatte die Junglehrerin davor, dass die 
Eltern sie nicht ernst nehmen würden
«Da ich frisch aus der Ausbildung kam, machten 
mich die Elternkontakte anfänglich sehr nervös. 
Schon bald zeigte sich aber, dass mich die Eltern 
von Anfang an ernst nahmen, mir wohlwollend 
begegneten und meine Arbeit schätzten.» 

Die zweitägige Schulreise im ersten Berufs-
jahr war eine grosse Herausforderung!
«Reiseplanung, Übernachtungsort, Essen, Aktivi-
täten, den Überblick über die Kinder nicht verlie-
ren, das Budget und die Abrechnung erstellen:  
Oh Gott, wie mache ich das alles? Mit einer so 
grossen Herausforderung hatte ich im ersten Be-
rufsjahr nicht gerechnet. Glücklicherweise konn-
ten wir schlussendlich eine gelungene Schulreise 
geniessen und sogar die Abrechnung stimmte.»

Am Sonntag bereitet Claudia Gurtner immer 
die kommende Schulwoche vor
«Dass die Lehrpersonen mit 13 Wochen Ferien  
einen lockeren Beruf haben, ist ein gängiges  
Klischee. Für mich stimmt das nicht, ich kenne 
meine Arbeitsbelastung und sehe auch, wie viel  
in meinem Team gearbeitet wird. Die Grobplanung 
für die kommende Woche mache ich jeweils am 
Wochenende, die Feinplanungen unter der Woche. 
Nebst dem eigentlichen Unterricht machen die 
Nachbearbeitungen, die Materialvorbereitung, die 
Gespräche und Sitzungen einen grossen Teil  
meiner Arbeit aus und verlängern die Arbeitstage. 

Erholen kann ich mich mit Schwimmen, Klavier 
spielen oder einem faulen Abend zu Hause.  
Während der Schulferien bereite ich mich auf  
das kommende Quartal vor, es bleibt aber auch 
immer noch genügend Zeit für Ferien.»  
 
Die Kinder geben der jungen Lehrerin viel  
zurück
«Zu spüren, dass die Kinder gerne in die Schule 
kommen, ist für mich das Wesentliche am Beruf. 
Durch sie und ihre Eltern erhalte ich wertschät-
zende Rückmeldungen, welche mir das Gefühl ge-
ben, gute Arbeit zu leisten. Dies und die täglichen 
Begegnungen mit den Kindern machen den Beruf 
für mich so attraktiv.» 

«Zu spüren, dass die Kinder 

gerne in die Schule kommen,  

ist für mich das Wesentliche  

am Beruf.»
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Berufseinstieg aus Sicht von  
Berufsbildnerinnen und -bildnern

Wie erleben Berufsbildnerinnen und Berufsbildner die Lernenden, wenn sie 
in die Lehre eintreten? Zu dieser Thematik habe ich einige Personen befragt, 
welche Lernende in Badener Betrieben betreuen.

Stefan Künzi-Birchmeier 

Schulleiter Sek I

Oliver Woischnik, Restaurantmanager 
und Ausbildner, Berufsbildungszentrum 
BBB / sv-group

Herr Woischnik 
betreut Lernende in 
zwei Berufen: Koch 
und Systemgastro-
nom. Systemgastro-
nom gibt es noch 
nicht so lange, es ist 
eine Kombination aus 
Koch und Restaurant-

fachmann, eine Allroundausbildung in und um  
die Küche.
Lehrstellen werden bei der sv-group in der 
Zentrale in Dübendorf ausgeschrieben. Geeignete 
Jugendliche werden von Herrn Woischnik zum 
Schnuppern eingeladen. Danach wählt er die 
zukünftigen Lernenden aus. Er legt grossen Wert  
auf Motivation, Pünktlichkeit, Lernwillen und 
Begeisterung für die Gastronomie. Dies überprüft 
er auch in der Schnupperwoche. Die Leitwerte 
«herzlich – verantwortlich – initiativ – kompetent» 
sind sehr wichtig.
Bis jetzt konnten in Baden alle Lehrstellen besetzt 
werden, schweizweit nimmt aber das Interesse 
ab. Deshalb versuchen sie auch, die Ausbildung 
interessant zu gestalten: Es werden spannende 
Projekte und Weiterbildungskurse angeboten.
Vielen Lernenden fällt der Wechsel in die Lehre 
nicht leicht. Die Eigenmotivation ist entschei-
dend, sie muss von den Lernenden kommen.  
Es werden hohe Ansprüche gesetzt, die Theorie 
muss gleich in die Praxis umgesetzt werden,  
das ist für einige neu.
Die Volksschule sollte handwerkliche Berufe 
fördern, natürlich immer mit der nötigen Theorie 
verbunden. Viele Jugendliche können sich ausser 

KV oder weiterführender Schule nichts anderes 
vorstellen. Deshalb muss viel Zeit für Schnuppern 
eingeräumt werden.
Die Digitalisierung geht sehr schnell voran, wir 
werden uns anpassen müssen, ist die Meinung 
von Herrn Woischnik. Es ist wichtig, dass die Ju-
gendlichen darauf vorbereitet werden. Trotzdem 
darf das Analoge nicht vergessen gehen, zum Bei-
spiel in einem Register nachschauen braucht es 
immer noch.

Selina Knörr, Klassenhortnerin und 
Berufsbildnerin, Tagesschule Ländli, 
Stadt Baden

Selina Knörr betreut 
Lernende, die sich zu 
Fachpersonen Be-
treuung Kind ausbil-
den lassen. Das Inter-
esse an diesem Beruf 
ist gross, deshalb ist 
das Aufnahmeverfah-
ren aufwändig. Die 

Kandidaten bewerben sich bei der Stadt Baden, 
dort werden die Bewerbungen angeschaut, durch 
den Betrieb sowie auch durch die Personalabtei-
lung. Ein nächster Schritt ist das Vorstellungsge-
spräch. Wer diese Runde übersteht, verbringt 
etwa zwei Schnuppertage im Betrieb, damit sie 
die Kandidatin oder den Kandidaten besser 
kennenlernen. An den Schnuppertagen kann  
auch die bewerbende Person sehen, wie es im 
Betrieb läuft. Folgende Kriterien werden im 
Bewerbungsprozess angeschaut: Flexibilität, gute 
Selbst- und Sozialkompetenzen, gute Kommuni-
kationsfähigkeit, Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit 
und gute Deutschkenntnisse.

In der Volksschule sollten die Schüler/-innen nach 
der Meinung von Selina Knörr dazu animiert wer-
den, verschiedene Berufe anzuschauen und diese 
auch in Schnupperlehren kennenzulernen. Leider 
erhalten sie immer wieder Bewerbungen von Ju-
gendlichen, die sich weder über den Beruf infor-
miert noch geschnuppert haben. Wenn jemand 
doch drei Jahre in einer Berufsausbildung ver-
bringt, ist es einfacher, wenn man sich bewusst 
ist, worauf man sich einlässt. Bei den Bewerbun-
gen ist es sehr wichtig, dass Schnupperberichte 
sowie die Selbst- und Sozialkompetenzen beige-
legt werden.

Nicole Abegglen, Spezialistin 
Information und Dokumentation/
Berufsbildnerin, Stadtbibliothek,  
Stadt Baden 

Nicole Abegglen 
kümmert sich um 
Lernende, die die 
Ausbildung für Fach-
frau und Fachmann 
Information &  
Dokumentation 
antreten. Es gibt 
Schüler/-innen, wel-

che in ihrer Kindheit und Jugendzeit oft in der Bib-
liothek sind, gerne lesen oder Geschichten schrei-
ben und sich daher für den Beruf interessieren 
oder überhaupt wissen, dass es diesen Beruf gibt. 
Einige finden auch den Weg über das Berufsbil-
dungszentrum, weil ihre Interessen auf das 
Berufsbild passen. Es bewerben sich zwischen  
15 und 30 Personen auf eine Lehrstelle. Jedes 
Jahr schliessen in der Deutschschweiz zwischen 
70 und 100 Lernende diese Berufsausbildung ab. 
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Es ist also eine kleinere Berufsgruppe. In der 
Stadtbibliothek Baden werden jährlich etwa fünf 
Schnuppertage angeboten, an welchem immer 
vier Interessierte Schüler/-innen teilnehmen kön-
nen. Danach können sie sich für die ausgeschrie-
bene Lehrstelle bewerben, wobei sich auch Inter-
essierte bewerben dürfen, welche vorgängig nicht 
an einem Schnuppertag teilgenommen haben. 
Personen, die sich für die Ausbildung eignen, wer-
den zu einem Bewerbungsgespräch eingeladen. 
Danach werden zwei bis drei dieser Personen für 
eine Schnupperwoche eingeladen. Wenn es ge-
genseitig stimmt, dann beginnt diese Person im 
kommenden Jahr die dreijährige Ausbildung zur 
Fachfrau/Fachmann Information & Dokumenta-
tion. Die Lernenden I & D sollten eine breite All
gemeinbildung haben, da in der Bibliothek zu 
verschiedenen Themen Medien (Bücher, DVDs, 
CDs, elektronische Medien) bearbeitet werden 
und im Kontakt mit den Benutzenden auf viele un-
terschiedliche Fragen und Interessen eine Antwort 
gefunden werden muss. Ebenfalls sehr wichtig ist 
die Freude am Kundenkontakt und ein kreativer 
Umgang mit den neuen Informationstechnologien, 
da die Kommunikation über die sozialen Medien 
und die Website stattfindet sowie die Unterstüt-
zung der Benutzenden im Anwenden verschiede-
ner Endgeräte und Apps für das digitale Lesen 
einen immer grösseren Stellenwert einnimmt.
Nicole Abegglen hat gehört, dass die Schüler/-in-
nen teilweise mit einem Wochenarbeitsplan be-
reits in der Schule Erfahrungen sammeln, ihre 
Arbeit selber zu organisieren. Dies findet sie sehr 
wichtig und hilft beim Berufseinstieg ganz sicher.

Jonas Rumpf, stellvertretender Leiter 
Stadtbüro/Berufsbildner, Stadt Baden

Jonas Rumpf ist einer 
der sechs Berufsbil-
denden bei der Stadt 
Baden, welcher Ju-
gendliche, die die 
kaufmännische Lehre 
im E- oder M-Profil 
absolvieren, betreut. 
Jedes Jahr lernen 

mehrere Schnupperlernende die unterschiedlichen 
Ausbildungsabteilungen kennen. Die Anfragen für 

eine Schnupperlehre sowie das Bewerbungsver-
fahren für eine Lehrstelle läuft über die Personal-
abteilung. Potenziell in Frage kommende Jugend-
liche werden für ein Bewerbungsgespräch einge-
laden. Falls der Bewerber/die Bewerberin noch 
keine Schnupperlehre bei der Stadt Baden absol-
vierte, wird dafür ein Termin vereinbart. Danach 
findet ein zweites Gespräch statt, um zu entschei-
den. Bewerbende sollten zeigen können, dass sie 
interessiert sind am Kontakt mit Kunden, am Ar-
beiten im Team und im Umgang mit Computern. 
Sie sollten gerne Neues dazulernen. Bei der Frage 
nach den Voraussetzungen, die in der kaufmänni-
schen Lehre gefragt sind, nannte Jonas Rumpf 
folgende Schlüsselkompetenzen: Zuverlässigkeit, 
Pünktlichkeit, Teamfähigkeit, gute Sozialkompe-
tenz, Fremdsprachen, genaue Arbeitsweise. Und 
die Rechtschreibung ist nach wie vor ein wich
tiges Thema.

Thomas Müller, Betriebsinhaber 
Metzgerei Müller, Betreuer der 
Lernenden Standort Baden

In der Metzgerei 
Müller können 
Fleischfachmann 
und Detailhandels-
angestellte gelernt 
werden. Beim 
Fleischfachmann 
gibt es 3 Richtungen: 
Verarbeitung (alle 

Arbeiten bis zum Verkauf) und Veredelung (Arbei-
ten im Laden und Partyservice) ist bei Thomas 
Müller möglich, Schlachter hingegen nicht. Ler-
nende zu rekrutieren, ist für Metzgereien grund-
sätzlich schwierig, pro Jahr gibt es im ganzen 
Kanton Aargau etwa 10 Abschlüsse. Der Metzge-
rei Müller geht es in dieser Beziehung noch gut, 
sie konnte alle Lehrstellen besetzen. Thomas 
Müller betreut Lernende mit EFZ- oder EBA-Lehre. 
Für schulisch schwächere Jugendliche findet er 
die EBA-Lehre etwas sehr Positives. Sie haben 
nach 2 Jahren einen Abschluss und können den 
EFZ-Ausweis in weiteren 2 Jahren erwerben. 
Auch für schulisch starke Schüler/-innen sind 
diese Berufe gut möglich, man kann sie mit der 
Berufsmatur verbinden.

Für einen Betrieb wie die Metzgerei Müller sind 
Lernende mit einigem Aufwand verbunden. Es 
muss ihnen viel erklärt und gezeigt werden und es 
gelingt natürlich nicht von Anfang an immer alles. 
Er hält diese Ausbildungen für eine Art Lebens-
schule, wie er oft feststellen kann: Wichtig sind 
die persönliche Hygiene und die Hygiene im Be-
trieb, man lernt einen sinnvollen Umgang mit Nah-
rungsmitteln, zum Beispiel wird viel Wert darauf 
gelegt, möglichst wenig Abfall zu produzieren.
Die Umstellung bei Beginn der Lehre ist gross. 
Man muss den ganzen Tag stehen und auch mal 
schwere Lasten tragen. Man muss von Anfang an 
Arbeiten erledigen, bei denen es wichtig es, dass 
sie sorgfältig und genau ausgeführt werden. Es 
besteht der Anspruch, ständig routinierter und 
schneller zu werden.
Bei den Bewerbungen ist eine vorgängige Schnup- 
perlehre zwingend. Man muss sich gegenseitig 
kennenlernen und es sollen auch die weniger 
schönen Seiten eines Berufes erfahren werden. 
Beim Gespräch ist Thomas Müller auch die Anwe-
senheit der Eltern wichtig. Kriterien bei der Aus-
wahl von Lernenden sind folgende: freundlich, 
motiviert, interessiert, handwerklich geschickt, 
anpacken können, etwas Kopfrechnen, einfache 
Prozentrechnungen.

Ich bedanke mich bei den Berufsbilderinnen  
und -bildern für die Gesprächsbereitschaft und für 
die Chance, die sie den Jugendlichen jedes Jahr 
bieten, wenn sie Lernende aufnehmen. Ohne 
dieses Engagement würde unser Ausbildungs
system nicht funktionieren.
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Die Arbeitswelt aus 
Sicht der Primarschule
Berufliche Orientierung gehört zu den Kernaufgaben  
der Sekundarstufe I. Jedoch beschäftigen sich auch 
Primarschüler/-innen bereits mit Themen aus der 
Arbeitswelt: Sie erforschen unterschiedliche Arbeits
formen oder Berufswelten und befassen sich mit der 
Produktion und dem Weg von Gütern.

Annette Rüetschi,

Schulleiterin Rütihof

Angeleitet durch die Lehrpersonen erkunden die Schüler/-innen beispielsweise die Berufe 
ihrer Eltern und berichten über Tätigkeiten, typische Arbeitsgeräte oder Arbeitskleidung. 
Sie machen sich Gedanken über Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Hausarbeit, Er-
werbsarbeit und Freiwilligenarbeit und werden konfrontiert mit Fragen zu Leistung, Lohn 
und Chancengerechtigkeit. Oder aber sie machen eigene Arbeitserfahrungen, beispiels-
weise beim Führen eines Pausenkioskes, eines Verkaufsstandes oder als «Reporterinnen 
und Reporter». Dabei lernen sie einfache, wirtschaftliche Regeln zu erkennen. Der «natio-
nale Zukunftstag» ist für viele Schüler/-innen der fünften und sechsten Klassen die erste 
Gelegenheit, einen Tag in der Berufswelt zu verbringen, Eindrücke zu sammeln, zu ordnen 
und zu bewerten.

Die nachfolgenden Beiträge verschiedener Primarschüler/-innen der Unter-  
und der Mittelstufe zeugen alle von Kontakten und der Auseinandersetzung mit  
der Berufswelt. 

Traum und Wirklichkeit zu Berufen und 
dem Zukunftstag 2019 – Gedanken der 
Klassen 4f, 5f und 6f Rütihof

Viertklässler 
«Ich will Erfinderin werden, weil ich gerne Sachen 
erfinde. Ich bin auch interessiert wie die Maschinen 
gemacht sind und woher sie alles dieses Material 
haben.»

«Mein Traumberuf ist Architekt, weil man im Büro 
sitzen kann und Häuser 3D zeichnen muss. Man 
bekommt auch genug Geld. Und man hat ein Ge-
schäftsauto.»

«Mein Wunschberuf ist Tierärztin, weil ich es toll 
finde, Tieren zu helfen.»

Fünftklässler (erstes Mal am Zukunftstag)
«Mein Wunschberuf ist Videogamedesigner, weil ich 
weiss, wie viel Arbeit hinter einem Videospiel steckt 
und ich selber gerne spiele. Ich gehe vielleicht am 
Zukunftstag zu einem Videogamedesigner.»

«Am Zukunftstag gehe ich zu meiner Oma zu Hotel-
plan, weil sie dieses Jahr pensioniert wird und weil 
ich jeden Tag von ihrer Arbeit höre und es tönt im-
mer spannend. Mein Wunschberuf ist Schauspiele-
rin, Tänzerin oder Sängerin.»

Sechstklässer (Rück- und Ausblick vom  
Zukunftstag)
«Letztes Jahr bin ich im Restaurant hier in Rütihof 
hingegangen. Meine Erwartungen waren, dass ich 
viel helfen kann und die Leute bedienen. Die Sa-
chen waren alle erfüllt. Zum Glück war ich dort.»

«Ich gehe dieses Jahr zu einem Tierarzt. Ich möchte 
gerne Tierärztin werden, weil mir Tiere sehr wichtig 
sind und weil ich auch etwas mit Medizin machen 
möchte. Meine Erwartungen sind nicht sehr gross, 
nur dass ich auch helfen kann. Den Zukunftstag 
finde ich sehr toll.»

Letztes Jahr war ich in der Firma E-Service. Ich 
hatte viel Spass und konnte viel machen, am Nach-
mittag war ich auf einer Baustelle. Meine Erwartun-
gen wurden sehr gut erfüllt.

Lynn und Noémie wissen jetzt, wie Journalistinnen arbeiten.
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Berichterstattung von Lynn Albiez und Noémie Rohrbach,  
6e, Dättwil

Erfahrungen als Journalistinnen
Während der Projektwoche im 2. Semester des vergangenen Schuljahres 
bereiteten wir uns auf die Eröffnung der Bibliothek vor. Wir, Lynn und Noémie, 
arbeiteten im Atelier Berichterstattung an einem Text für eine Zeitschrift, die wir 
erstellen wollten. Wir bastelten einen Journalisten-Ausweis, mit dem man in alle 
Ateliers durfte. Anschliessend teilten wir uns in kleine Grüppchen auf und be-
suchten die vielen Ateliers, führten Interviews, machten Fotos und sammelten 
so Material für unsere Zeitschrift. Damit wir ein Beispiel für den Aufbau einer 
Zeitschrift hatten, besuchten wir in Baden die Redaktion der Zeitschrift «Gross-
eltern». Sie erzählten uns viel über die Arbeit der Journalisten. Zum Beispiel wel-
che Berufe es so alles für eine Zeitschrift braucht, wie lange man für eine Zeit-
schrift hat, bis sie vorbereitet ist und wie sie schlussendlich gedruckt wird. Am 
Ende durften alle einen Witz erzählen und der beste wurde in der nächsten Aus-
gabe auf die Witze-Seite gedruckt.
Das brachte uns sehr viel weiter und wir konnten unsere Arbeit an unserer Zeit-
schrift weiterführen. So schrieben wir in Gruppen über jedes Atelier einen Be-
richt mit viel Wissen, das wir von der Redaktion der Zeitschrift «Grosseltern»  
gelernt hatten. Es war manchmal ein wenig schwierig, die Aufgaben in unserem 
Atelier zu verteilen, da jeder an einer anderen Aufgabe arbeiten musste. Doch 
das war auch bald geklärt. Es war manchmal auch schwierig, da man zu wenig 
Informationen gekriegt hatte, und man musste ja eine ganze Seite pro Atelier 
schreiben. Da wir dann nicht so viele Informationen hatten, mussten wir unser 
Journalistenwissen einsetzen. Nach dem Besuch in der Redaktion »Grosseltern» 
machten wir noch eine Schnitzeljagt und zwar auf dem iPad, das war auch sehr 
spassig. Vielleicht werden wir mal grosse Journalistinnen und das Interesse  
dafür haben wir dank der Projektwoche erlangt. Wir haben sehr viel in dieser 
Projektwoche gelernt und den Ausflug zu den Journalisten der «Grosseltern»-
Redaktion werden wir nie vergessen. 

Reportage von Hanna Honnegger, 5e, Rütihof

Konstantin ist Dentaltechniker
Als Dentaltechniker stellt er Zähne her. Er hat eine Frau und zwei Töchter. 
Die Aufträge bekommt er von einem Zahnarzt. Das läuft dann so: Der 
Zahnarzt macht einen Abdruck vom Zahn und schickt ihn zu Konstantin in 
das Labor. Wenn der Zahnarzt am Computer ein Modell gemacht hat, 
druckt Konstantin es einfach aus. Danach beginnt er den Zahn zu ma-
chen. Das schwierigste ist, einen schönen Frontzahn zu erstellen, weil die 
Farbe genau zu treffen besonders schwierig ist. Konstantin macht gar 
keine Frontzähne mehr, weil es ihm keinen Spass macht, immer wieder 
neu anzufangen. Wenn jemand vom Zahnarzt einen neuen Zahn be-

kommt, denkt er meistens nicht darüber nach, woher der Zahn kommt 
oder? Konstantin hat den Beruf so kennengelernt: Als er noch ein Junge 
war, ging er mit seiner Mutter oft zum Dentaltechniker, weil sie Probleme 
mit den Zähnen hatte. Dort bekam er Einblicke in diesen Beruf und hat 
dann Freude daran bekommen. Im Frühling 1984 hat er die Lehre begon-
nen die vier Jahre dauerte. In seinem Labor, das in Zürich liegt, arbeitet 
auch noch drei Tage in der Woche eine Mitarbeiterin. 
Konstantin findet es sehr toll, wenn er am Schluss den fertigen Zahn vor 
sich sieht und weiss, dass er wieder jemandem helfen konnte.

Reportage von Tara Buzzi, 5e, Rütihof

Isabel, die Polizistin
Isabel arbeitet bei der Polizei, im Zurzibiet. Ihr Job findet auf 
der Strasse statt. Sie hat ihren Job noch nie gewechselt, weil 
es ihr bei der Polizei sehr gefällt. Der Arbeitstag ist verschie-
den, manchmal muss sie ganz früh aufstehen und manchmal 
hat sie Spätdienst, dann muss sie erst am Abend arbeiten. 
Als Polizistin ist sie viel draussen, das findet sie toll. Auch 
sonst findet Isabel ihre Arbeit super. Sie will noch lange bei 
der Polizei arbeiten, bis sie nicht mehr kann. Isabel musste 
sogar schon zweimal einen Dieb festnehmen. Einmal hat sie 
zwei Männer im Auto mit Einbruchswerkzeuge festgenom-
men. Ich würde mich das nie getrauen. Angst hat sie eigent-
lich nie, nur Respekt. Wenn es ihren Job nicht gäbe, dann 
wäre sie Rettungssanitärin. Isabel mag auch, anderen helfen 
zu können. Sie muss die Pistole nur ziehen, schiessen nicht. 
Isabel hat mir erklärt, was alles im Waffengurt ist. Im Waf-
fengurt sind ganz viele Gebrauchswerkzeuge, wie Pfeffer-
spray, Handschellen, Pistole, Handschellenschlüssel, Ta-
schenlampe, Funkgerät, Ersatzmagazin, Mehrzweckstock, 
Handschuhe, Mehrzweckmesser, Infrarotstick und eine 
Lampe. Ich habe sie gefragt, was man macht, wenn es ge-
rade keine Einbrecher gibt. Da hat sie viel aufgezählt. Die 
Aufgaben, die sie sonst macht, sind: Verkehrskontrolle, Pat-
rouillefahrt, Streit schlichten, Vermisste suchen, tote Tiere 
von der Strasse räumen, Verkehrsunfälle regeln, Verkehrsun-
terricht geben und medizinische Hilfeleistung. Ich hätte nie 
gedacht, dass es so viele Arbeiten gibt. Als Polizistin muss 
Isabel viel auf den Beinen sein, da kann ich mir vorstellen, 
dass sie nach der Arbeit sehr müde ist.
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Wenn ich gross bin, werde ich …
I wott emol Fuessballeri 

wärde. Mit minere 
Schwöschter spili immer 
Fuessball und das isch 

cool. Näbe de Kita 
hets e Fuessballwält 
und ufem rote Platz 
bim Schuelhuus cha 

mer au spile. Fuessball 
chunnt im Färnseh und 

ich chume de au im 
Färnseh.

Lareen, 4 Jahre

Woni chli gsi bi, bin i 
mol bim Dokter gsi. I ha 
chönne mini Härztönli 

lose. Das het mir gfalle. 
Weni gross bi, wott 
i unbedingt Dokter 
wärde. De chöme 

Chind zu mir und chöne 
Härztönli lose.

Leni, 4 Jahre

Ich wott nüt wärde, 
i wott eifach nume 

schaffe, im Büro, wöll i 
das guet finde. D Mama 

isch ebe au im Büro 
gsi, lang, aber ei Maa 
isch weg und de isch 
e andere cho und dee 

Chef het de Mama denn 
nömm gfalle und dorom 

isch si ines anderes 
Büro go schaffe.  

Ich go de ines Büro wo 
de Chef nätt isch.

Melina, 5 Jahre

Weni gross bi, wotti bi de Bank go schaffe. 
Mis Mami het au bi de Bank gschaffet.  

Det hets vell Gäld.

Lino, 6 Jahre

Ich wott Riiterin wärde, wöll i das cool finde. 
I bi no nie go riite aber deheim hani es 

Gummipferd und uf dem hani s Riite scho 
mängisch usprobiert und es isch toll. I wett 

jetz de gli ufeme richtige Pferd go riite.

Mirjam, 5 Jahre

Ich heisse Sven und ich wott Bouarbeiter 
wärde. Ich wott Hüser boue. Am liebschte 

wott i s Dach mache: Ich ha scho mol 
zuegluegt und das isch spannend gsi und es 
isch toll, wenn mer so höch obe cha schaffe.

Sven, 5 Jahre

Ich wott Elefanteriiteri wärde. Am Tag pflegi  
d Elefante im Zoo und z obe goni uf em e Elefant 

go riite. Si händ e Rüssel und sind eifach  
so schön.

Gianna, 4 Jahre

Ich möchte ein Malkünstler werden und noch 
Zoohändler. Ich male halt gern und ich mag  
auch Tiere. Als Zoohändler kann ich Tiere  

für den Zoo einkaufen. 

Robin, 6 Jahre
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Mein Start in die Berufslehre
Lars, Tanja und Severin haben die obligatorische Schule in Baden 
abgeschlossen. Sie erzählen von ihrem Einstieg in die Berufslehre.

Stefan Künzi-Birchmeier 

Schulleiter Sek I

Lars Poltera, Koch  
Berufsfachschule BBB  
1. Lehrjahr

Lars hatte schon in der Hauswirtschaft an der 
Volksschule grossen Spass, er wählte es auch  
als Freifach. Er schnupperte an verschiedenen 
Orten. Im BBB hat es ihm am besten gefallen,  
weil sich die Arbeitszeit am besten mit seinem 
grossen Aufwand als Handballer vereinbaren 
lässt. Der Betrieb nimmt darauf Rücksicht, wenn 
es möglich ist. 
Der Einstieg in die Lehre ist ihm gut gelungen,  
alle Mitarbeitenden sind sehr nett und flexibel.  
Die Umstellung war nicht so gross, weil er oft als 
Koch geschnuppert hat. Er wusste, was auf ihn 
zukommt. Es ging von Anfang an mit vollem 
Tempo los, es gab immer zu tun, es war ihm nie 
langweilig.
Da Lars die Lehre im BBB absolviert, ist die Be-
rufsschule gleich im selben Haus. Das ist sehr 
praktisch. Der Unterricht ist für ihn nicht so 
schwierig, da er als ehemaliger Bez-Schüler Vor-
teile hat. Er weiss von anderen, die einen hohen 
Aufwand treiben müssen. Mit den Lehrpersonen 
ist er sehr zufrieden, einer hat selber an der Er
arbeitung des Lehrmittels mitgeholfen. Der Unter-
richt wird vollständig über den PC abgewickelt.
In der Sekundarstufe I ist es seiner Meinung nach 
sehr wichtig, dass sehr früh mit der Berufswahl 
angefangen wird. Aufgrund der vielen Anmel
dungen an die Kantonsschule kommt für ihn die 
Berufswahl in der Bezirksschule zu kurz.  
Das findet er schade.

Tanja Ludwig, Fachfrau Gesundheit EFZ 
Altersheim St. Bernhard Wettingen  
1. Lehrjahr

Tanja hatte vor dem Beginn der Lehre grossen 
Respekt, wie es ihr wohl ergehen würde, ob sie 
die hohen Erwartungen würde erfüllen können. 
Aber schon nach etwa 2 Wochen merkte sie, dass 
alles in Ordnung war, dass die Lernenden des 
3.  Lehrjahres und die Mitarbeitenden sehr nett 
und hilfsbereit waren. Sie erhält Aufträge von den 
jeweils Tagesverantwortlichen. 
Am Anfang war sie in Begleitung unterwegs,  
doch schon bald konnte sie auch alleine Aufträge 
erfüllen. Jederzeit darf sie Fragen stellen, es wird 
ihr alles Schritt für Schritt erklärt. Sie ist sehr 
zufrieden mit ihrer Lehrstelle. Trotzdem war es 
eine grosse Umstellung. Sie ist den ganzen Tag 
auf den Beinen, es sind sehr viele neue Eindrücke 
jeden Tag, Theorie und Praxis können sofort ver-
bunden werden. So ist sie am Abend meistens 
ziemlich müde.
Die Berufsschule ist anspruchsvoll. Es gibt viele 
Hausaufgaben und Prüfungen. Manchmal muss 
sie auch abends lernen, obwohl sie schon müde 
von der Arbeit ist. Die Lehrpersonen sind streng, 
aber fair. Sie erwähnen einen Sachverhalt einmal, 
dann muss man es aufgenommen haben. Im Un-
terricht ist alles wichtig, man muss sehr gut auf-
passen und sich konzentrieren, damit man nichts 
verpasst. Vieles muss man sich selber notieren. 
Man muss also gut planen, Arbeiten einteilen  
und sich organisieren können.

Severin Zimmermann, Physiklaborant 
ETH 
4. Lehrjahr

Für Severin gab es beim Einstieg in die Lehre ei-
nen grossen Unterschied: Die Kombination von 
Theorie und Praxis erlebte er von Anfang an sehr 
direkt. Was er am einen Tag in der Berufsschule 
lernte, musste er am nächsten Tag am Arbeits-
platz gleich anwenden. Er merkte so unmittelbar, 
dass es jetzt zählte und dass er jetzt liefern 
musste. Das war motivationsmässig etwas ganz 
anderes. Das gilt für ihn übrigens auch im 4. Lehr-
jahr immer noch. 
Die Berufsschule war am Anfang der Lehre 
schwierig, er musste viel arbeiten, vor allem 
Mathe und Physik waren komplex. Es ging in die 
Tiefe und er musste lernen, um einige Ecken 
herum zu denken. Jetzt ist das nicht mehr so ext-
rem, er hat sich eingearbeitet, der Aufwand ist 
hoch, aber nicht mehr wie am Anfang. Die Lehr-
personen in der Berufsschule verlangen viel, 
helfen aber auch, wo immer sie können. Severin 
bezeichnet sie als Experten in ihrem Fach, das 
findet er sehr interessant.
Für die Volksschule findet er es wichtig,, dass die 
Schülerinnen und Schüler viel Unterrichtsstoff 
vermittelt bekommen, dass sie lernen, wo sie In-
fos erhalten, welches gute Infoseiten im Internet 
sind und wo sie Hilfe holen können. Sie sollten 
darauf vorbereitet werden, dass es schwierige 
Situationen geben kann, dass man nicht in Panik 
verfallen sollte, sondern nüchtern überlegen 
können, was es nun braucht.
Für Severin ist es entscheidend, dass man den 
richtigen Beruf lernt. Den erstbesten gleich zu 
wählen ist heikel, man sollte sich Zeit lassen, 
mehrere Berufe anschauen. Die Berufslehre sollte 
den Jugendlichen wirklich Freude bereiten, was 
bei Severin definitiv der Fall ist.
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Jugendprojekt LIFT 
Das Projekt LIFT trägt dazu bei, dass Jugendliche mit erschwerten 
Voraussetzungen den Einstieg ins Berufsleben besser schaffen.  
An der Volksschule Baden wird das Projekt seit 2013 umgesetzt. 

Daniela Ott-Izzo 

Projekt- und Modulleiterin, 

Jugendprojekt LIFT  

für die Stadt Baden

Der Einstieg in die Berufswelt ist einer der ele-
mentarsten Schritte im Leben eines jungen Men-
schen. Nicht alle bringen die optimalsten Voraus-
setzungen mit und deshalb haben auch nicht alle 
die gleichen Chancen auf eine Lehrstelle. Es sind 
nicht nur die persönlichen Fähigkeiten, sondern 
auch die sozialen Kompetenzen, die dabei eine 
besonders wichtige Rolle spielen. Schulisch weni-
ger begabte Schüler und Schülerinnen haben es 
oftmals schwerer eine Lehrstelle zu finden, die ih-
ren Begabungen und Interessen entspricht. Je-
doch oftmals sind diese Schülerinnen und Schüler 
in praktischen Tätigkeiten sehr begabt. Um diesen 
Jugendlichen den Einstieg ins Berufsleben zu er-
leichtern, gibt es das schweizweite Jugendprojekt 
LIFT. An der Oberstufe in Baden wurde es 2013 
eingeführt. Ausgewählte Schülerinnen und 
Schüler aus den Real- und den Berufsfindungs- 
und Integrationsklassen nehmen freiwillig am 
Projekt teil.

LIFT: «Lernfähig durch individuelle 
Förderung und praktische Tätigkeit.»

LIFT ist ein Zweisäulenprogramm, bestehend aus 
Coaching und Praxiseinsätzen. Die Jugendlichen 
werden im Rahmen eines Gruppencoachings auf 
die Arbeitswelt vorbereitet und gleichzeitig besu-
chen sie einen halben Tag pro Woche in einer 
Firma einen Wochenarbeitsplatz, wo sie durch 
praktische Tätigkeiten vertieft in die Arbeitswelt 
eintauchen können. In den Coachingmodulen ler-
nen sie die wichtigsten Punkte zur Berufsvorbe-
reitung und gleichzeitig tauschen sie sich über 
ihre Erfahrungen in der Arbeitswelt aus. Die Schü-
lerinnen und Schüler besuchen ihren Wochenar-
beitsplatz während drei bis sechs Monaten, am 
Schluss erhalten sie ein Arbeitszeugnis. Dies ist 
ein sehr wertvolles Dokument, das ihre Lehrstel-

lenbewerbung sehr aufwerten kann. Nicht selten 
entsteht aus so einem Praxiseinsatz auch ein 
Lehrverhältnis. 
Wir erhalten mehrheitlich sehr gute Rückmeldun-
gen von unseren Partnerbetrieben. Schon öfters 
war ein Praxisbetrieb vom Arbeitseinsatz des Ju-
gendlichen so begeistert, dass sie diesen gleich 
auf den folgenden Sommer eine Lehrstelle anbie-
ten wollten, ohne jemals deren Schulzeugnisse 
gesehen zu haben. Diese Erfahrung zeigt, wie 
hoch der Stellenwert des Verhaltens und des Ein-
satzes am Arbeitsplatz ist. Wenn die Schülerinnen 
und die Schüler die Gelegenheit kriegen zu zeigen, 
was sie können, wird das das Schulzeugnis relati-
viert.
Wir haben Partnerbetriebe in verschiedenen Be-
rufssparten der Region. Das Blue City Hotel zum 
Beispiel bietet gleich zwei Wochenarbeitsplätze 
an, einen in der Küche und einen im Hotellerie-
Betrieb. Beim Besuch eines Schülers im Beruf des 
Hotelmachmanns durfte ich zuschauen, wie er 
schon selbstständig ein Zimmer für den nächsten 
Gast vorbereiten konnte. Durch diesen Besuch 
habe ich erfahren, wie vielseitig dieser Beruf ist, 
angefangen beim Empfangen der Gäste, der ad-
ministrativen Arbeit im Backoffice, bis hin zu den 
Reinigungsarbeiten und Mithilfe im Service.
Auch beim Besuch in der Höhtalgarage in Ehren-
dingen durfte ich miterleben, wie einer unserer 
Schüler einen differenzierten Einblick in den Beruf 
des Automechanikers erhalten hat. Er konnte ler-
nen, wie man die Reifen wechselt, inklusive Aus-
wuchten und allem was dazu gehört. Der Inhaber 
dieser Garage gehört zu unseren verständnisvolls-
ten Partnern, der den Jugendlichen auch mal eine 
zweite und sogar auch eine dritte Chance gibt. 
Nicht immer laufen jedoch Arbeitseinsätze rei-
bungslos ab. Solche Projekte gelten für die Schü-
ler und Schülerinnen als Erfahrungsfelder, in de-
nen auch Fehler passieren. Aus diesen kann nur 

gelernt werden, wenn man eine Chance erhält.
Die LIFT-Partnerfirmen sind das wertvollste Gut 
dieses Projekts. Wir möchten keine unserer Part-
nerfirmen unerwähnt lassen. Wir nutzen diese 
Gelegenheit, allen Partnerfirmen zu danken für 
ihre Geduld und ihr Engagement, das sie für das 
Jugendprojekt LIFT aufbringen. 

Die Liste der Firmen, welche für das LIFT-Projekt 
Wochenarbeitsplätze anbieten, finden Sie auf der 
Homepage der Schule Baden unter 
www.schule.baden.ch/lift

Mein LIFT-Wochenarbeitsplatz 
als Detailhandelsassistentin 

Jeden Freitag habe ich vier Stunden mei-
nen Wochenarbeitsplatz als Detailhandels-
assistentin im Volg in Niederwil besucht. 
Der Wochenarbeitsplatz hat mir sehr gehol-
fen und ich habe sehr viel über den Beruf 
erfahren. Dort habe ich gelernt, wie man 
Artikel sortiert, einräumt, kontrolliert, wie 
man aktuelle Aktionen kennzeichnet, wie 
man Bestellungen tätigt und sogar wie man 
die Kasse inklusive Postdienstleistung be-
dient. Weil ich viel Kontakt mit anderen 
Menschen hatte, konnte ich auch mein 
Deutsch verbessern. Zudem habe ich  
5 Franken pro Stunde verdient. Durch den 
Wochenarbeitsplatz hatte die Chefin vom 
Volg die Chance, mich über längere Zeit 
besser kennen zu lernen. Weil sie mit  
meinen Leistungen bei der Arbeit sehr  
zufrieden war, hat sie mir eine Lehrstelle 
als Detailhandelsassistentin ab Sommer 
angeboten. 

Arta Beluri



MÄDER AG 
Dynamostr. 9

5400 Baden
T 056 222 88 22
maederbau.ch

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen direkt und sicher ans Ziel

Information & Buchung
056 484 84 53 oder coach@twerenbold.ch
www.twerenbold.ch

VON  
VERGÜNSTIGTEN 

SKITICKETS  
PROFITIEREN  

GUTSCHEIN FÜR KOSTENLOSE 
MARKTWERTSCHÄTZUNG UND WERBUNG

Vereinbaren Sie mit unseren Verkaufsexperten ein Beratungsgespräch mit kostenloser Marktwertschätzung 
Ihrer Immobilie. Pro� tieren Sie dabei von unseren regionalen Marktkenntnissen und ausgewiesenem Know-how. 
WIR BIETEN NOCH MEHR – Mit diesem Gutschein übernehmen wir beim Abschluss eines neuen Verkaufsauftrages die 
Kosten für Internet- und Zeitungsinserate im Wert von CHF 2000.–. Ihr Erfolg ist unser Ziel! Deshalb bezahlen Sie 
bei uns erst nach erfolgreichem Verkaufsabschluss eine Provision.

DER IMMOBILIEN-PARTNER IN IHRER REGION
www.uta-immobilien.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

UTA IMMOBILIEN AG
Stadtturmstrasse 15
5400 Baden
Telefon 056 203 00 70
verkauf@uta.ch 

Hauptstrasse 18
5314 Kleindöttingen
Telefon 056 268 66 68
verkauf-kld@uta.ch 

Vereinbaren Sie mit unseren Verkaufsexperten ein Beratungsgespräch mit kostenloser Marktwertschätzung Vereinbaren Sie mit unseren Verkaufsexperten ein Beratungsgespräch mit kostenloser Marktwertschätzung 
Ihrer Immobilie. Pro� tieren Sie dabei von unseren regionalen Marktkenntnissen und ausgewiesenem Know-how. 

WIR 
BIETEN 
MEHR.

RUI	
  Brain	
  Center	
  

RUI*
Neurofeedback	
  

Brain	
  Training	
  

Gehirn-­‐Fitnesscenter	
  	
  	
  	
  
Stadtbachstr.	
  73,	
  5400	
  Baden	
  

www.rui-­‐brain-­‐center.ch	
  
info@rui-­‐tech.com	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

Bessere	
  KonzentraEon?	
  

Effizientes	
  Lernen?	
  

Bessere	
  Selbstkontrolle?	
  

Ja,	
  wenn	
  die	
  GehirnfunkEonen	
  zielgerichtet	
  gefördert	
  werden.	
  

Melden	
  Sie	
  sich	
  an	
  für	
  ein	
  kostenloses	
  Einführungsgespräch	
  und	
  entscheiden	
  Sie	
  danach.	
  

Zürcherstrasse 6
5400 Baden info@english-centre.ch
Tel. 056 222 55 51 www.english-centre.ch

   Sprachschule 
•  Englisch, Französisch, Deutsch, Italienisch

•  Nachhilfekurse

• Cambridge und Delf-Dalf Prüfungskurse

•  Vorbereitungskurse für den Immersions-
unterricht im Gymnasium

•  Aufnahmeprüfungsvorkurse in Französisch 
und Englisch für die FMS und BMS

Neue Kurse: 
•  Mehr Kurse für Kinder und Jugendliche 

Weitere Kurse finden Sie auf unser Webseite
Call us for tailored courses 
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Der Berufswahlprozess
In sehr jungen Jahren haben die Jugendlichen einen wichtigen Entscheid  
zu treffen: die Berufswahl. Welche Erfahrungen machen Jugendliche, Eltern 
und Lehrpersonen dabei? Der folgende Artikel soll ein paar Eindrücke  
dieses anspruchsvollen Prozesses vermitteln. 

Stefan Künzi-Birchmeier 

Schulleiter Sek I

Perspektive Lehrpersonen

Andrea Battglia, Realschullehrer
Schon zu Beginn der Oberstufe ist das Thema 
Beruf und Berufswahl Teil des Unterrichts. Mög-
lich, dass in der ersten Oberstufe die Aargauische 
Berufsschau (alle zwei Jahre) ansteht und der Ein-
stieg mit einem vorbereiteten Besuch damit gege-
ben ist. Auf verschiedenen Plattformen sammeln 
die Schüler/-innen anschliessend Informationen 
zu unterschiedlichen Berufen und klären im Be-
rufskompass ihre Interessen ab. Diese können 
während der Oberstufenzeit ändern. Auch die An-
forderungen zu den Berufen haben Einfluss dar-
auf, welcher Beruf für die künftigen Lehrtöchter 
und Lehrlinge in Frage kommen kann. Berufsfel-
der zeigen auf, ob ein Wunschberuf auch auf Um-
wegen erreicht werden kann. 

Der Aufwand, Lebensläufe zu schreiben, die 
Zeugnisse einzuscannen und erste Motivations-
schreiben zu verfassen, ist zu Beginn relativ 
gross. Auch die Ablage auf einer Plattform muss 
geübt werden. Zudem müssen die Lernenden die 
Unterlagen immer wieder mit aktuellen Daten er-
gänzen. Hier setzen wir an der Realschule wö-
chentlich Zeit ein, damit die Unterlagen Ende der 
ersten Oberstufe schon einmal bereit sind, bevor 
die Schnupperzeit zu Beginn der 2. Oberstufe mit 
den Erfahrungspraktika beginnt. 
Die Zeit, die die Schüler/-innen einsetzen müssen, 
um während des zweiten Schuljahrs, möglichst in 

den Ferien, Schnupperlehren zu finden, ist nicht 
zu unterschätzen: Telefonate müssen eingeübt 
werden, die Bewerbungen sollen fehlerfrei sein. 
Hier sind wir als Lehrperson immer wieder ge-
fragt. Wir machen die Erfahrung, dass nicht alle 
Kinder dieselbe Unterstützung zuhause erfahren 
und zum Teil ausschliesslich auf unsere Hilfe in 
der Schule angewiesen sind. An Elternabenden 
zeigen wir den Eltern, wie sie unsere Arbeit mit 
den Jugendlichen auch zuhause unterstützen 
können oder externe Unterstützung im ask! bean-
spruchen können. Das ask! stellt zudem seine An-
gebote an einem Elternabend vor.
Schliesslich folgt zu Beginn der dritten Oberstufe, 
nach möglichst vielen Schnupperlehren in ver-
schiedenen Berufen, das Verfassen der Bewer-
bungen für eine Lehrstelle. Hier braucht es oft viel 
Ausdauer, reicht doch eine Bewerbung allein in 
der Regel nicht. Die Jugendlichen sind hier stark 
gefordert, müssen sie doch mit Absagen umzuge-
hen lernen. Wer trotz allem keine Lehrstelle findet, 
wird ab dem Frühjahr vom kantonalen «Wegwei-
ser» begleitet, um gemeinsam die optimale An-
schlusslösung zu finden. Vielleicht ist eine Lehr-
stelle doch noch möglich, ansonsten muss der 
oder die Jugendliche das zehnte Schuljahr in einer 
passenden Abteilung absolvieren.

Perspektive Eltern

Claudia Senn, Mutter
Die erste Schwierigkeit bestand sicher in der Aus-
wahl des Berufes. Die Kinder sind noch so jung 
und haben den Kopf voller Ideen. Auch oft ganz 
andere Vorstellung vom Berufsleben. Auch nur ein 
paar Schnuppertage in einem Betrieb sind so 
wichtig und zeigen den Kids die Realität des Be-
rufsalltages. 

Ist der Beruf dann auserkoren, braucht es extrem 
viel Motivation. Auf der Suche nach «Schnupper-
plätzen» ist die Motivation schon nach 3–4 Tele-
fonanrufen, die negativ verlaufen, am Boden …
Gerne wird Unangenehmes hinausgeschoben … 
es heisst: ich mach es dann schon, aber nicht 
jetzt. So vergehen Tage, Wochen, irgendeinen 
Grund zum Herauszögern gab es immer. So geht 
das nicht! Ich habe auch festgestellt, dass meine 
Tochter überfordert ist mit dem ganzen Thema. 

Ich habe dann über sechzig Betriebe, die in einer 
Stunde erreichbar sind, mit den ÖV herausge-
sucht. Nun organisierte ich eine Respektsperson, 
die mit meiner Tochter das Telefonieren übte. Das 
war super, so war das Mädchen imstande, das 
Telefon heisslaufen zu lassen. Sie hat an einem 
Nachmittag alle Betriebe angerufen. Es gab viele 
Absagen, aber mit der Zeit lernen die Kids, damit 
umzugehen. Einige Bewerbungen sind bereits ver-
schickt, wir werden aber noch weitere Betriebe 
suchen und dranbleiben.
 

Perspektiven Schüler/-innen 

Nino Marinovic, 3. Sek
Wie fing alles an … um ehrlich 
zu sein, hatte ich keinen Plan.  
In der Primarschule war ich der 
Schlechteste meiner Klasse und 

ich hatte keine Ahnung, was aus mir werden soll. 
Bis ich in die Oberstufe kam, da hat sich alles ver-

Auf verschiedenen Plattformen 

sammeln die Schüler/-innen 

Informationen zu unter- 

schiedlichen Berufen.

Es gab viele Absagen, aber  

mit der Zeit lernen die Kids, 

damit umzugehen.
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ändert. Ich war noch in der 2. Realklasse, als ich 
mich für meinen Wunschberuf entschieden habe. 
Sehr stolz und voller Freude präsentierte ich mei-
nem Lehrer meine Entscheidung. «Aber Nino, für 
den Augenoptiker brauchst du einen Sekundar
abschluss!» Immer wieder hörte ich dasselbe.  
Mir war sofort klar, was zu machen war. Innerhalb 
von fünf Monaten habe ich meinen Notendurch-
schnitt um 0,7 verbessert. Verwundert, aber sehr 
erfreut, lud mich mein Klassenlehrer zum Eltern-
gespräch ein.
Und ja, somit haben ein Kollege und ich es in die 
Sekundarschule geschafft. Nur ein bisschen län-
ger als ein Jahr brauchte ich, um meine Lehrstelle 
zu bekommen. Huber Optik in Würenlos, ein 
kleines Familienunternehmen, das mich mit offe-
nen Armen empfangen will. Da sag ich doch  
nicht nein. 
25 Bewerbungen, acht Schnupperbriefe und nur 
ein Betrieb, der mich überzeugt hat. Ich war nicht 
alleine auf meinem Weg, ich könnte mich bei so 
vielen Menschen bedanken, aber die Seite hätte 
nicht gereicht. Aber eine Person möchte ich her-
vorheben: meine Mutter, die mich immer wieder 
daran erinnert hat, was zu tun ist und die mehrere 
Stunden am Tag mit mir geübt und gelernt hat. 
Ohne sie wäre ich jetzt nicht hier. 

Lara Meier, 3. Sek
Ich habe den ganzen Berufs-
wahlprozess an der Schule 
Baden sehr positiv erlebt. 
In den drei Jahren haben wir 

uns Ende der ersten Klasse und ganz stark in der 
zweiten Klasse damit auseinandergesetzt. Ich 
habe verschiedene Berufe kennengelernt, habe 
mich selbst auch besser kennengelernt. Ich habe 
gelernt, wie man Bewerbungen schreibt und bin 
schnuppern gegangen. Erfolgreich habe ich jetzt 
eine Lehrstelle gefunden, doch der Weg dahin war 
sehr stressig. Im Januar darf ich nach Stans ge-
hen, um meinen offiziellen Lehrvertrag zu unter-
schreiben. Auf diesen Moment freue ich mich  
so sehr. 
Da ich schon von Anfang an wusste, dass ich 
gerne als Konstrukteurin bei den Pilatuswerken 
arbeiten will, war es für mich schwierig, noch an-
dere Berufe kennenzulernen und bei anderen Be-
trieben schnuppern zu gehen. Ich wäre nicht bei 
anderen Betrieben schnuppern gegangen, hätte 
ich nicht den Druck der Schule gehabt. In der 

Schule wurde mir auch klargemacht, dass man 
noch einen Plan B haben müsse. Ich wurde sehr 
unterstützt beim Bewerbungen schreiben und 
dem Kennenlernen von mir selbst, was mir sehr 
geholfen hat.

In der Schule wurde mir auch  

klargemacht, dass man noch 

einen Plan B haben müsse.

Meine Freunde haben mich mental sehr unter-
stützt und motiviert in dieser Zeit. Dafür bin ich 
sehr dankbar. Die Lehrerinnen haben mir die 
sachlichen Inhalte mit auf den Weg gegeben und 
ich bekam auch tolle Unterstützung und Motiva-
tion von ihnen. Jedoch haben meine Eltern den 
meisten Teil dazu beigetragen. Ich bin ihnen sehr 
dankbar, dass sie mir diesen Traum erfüllen und 
mich gehen lassen. 

Mona Immer, 3. Sek
Der Prozess in der Oberstufe 
war manchmal mühselig, hatte 
mich aber auch sehr beein-
druckt. Wir konnten viele ver-

schiedene und spannende Berufe kennenlernen. 
In der ersten Oberstufe haben wir nicht viel in der 
Berufswahl durchgenommen, wir haben uns je-
doch mit den Anschlussmöglichkeiten nach der 
neunten Klasse vertraut gemacht. Wir waren an 
der Berufsmesse in Wettingen und haben uns 
viele verschiedene Berufe angeschaut. 

Wir haben auch gelernt, wie man 

ein richtiges Bewerbungsdossier 

zusammenstellt und wie ein gutes 

Motivationsschreiben aussieht.

In der zweiten Oberstufe hatten wir in der dritten 
Schulwoche eine Berufsfindungswoche, in der wir 
verschiedene Berufe erkunden konnten. Anfang 
Semester reisten wir nach Bern und besuchten 
die Swiss Skills. Wir haben auch gelernt, wie man 
ein richtiges Bewerbungsdossier zusammenstellt 
und wie ein gutes Motivationsschreiben aussieht. 
Die Möglichkeit, in verschiedenen Berufen 

schnuppern zu gehen und sich für einen Beruf zu 
entscheiden, hatten wir immer wieder. 
Jetzt in der dritten Oberstufe müssen wir uns nun 
bei Firmen konkret für eine Lehrstelle bewerben. 
In den nächsten Wochen gehe ich noch an ver-
schiedenen Orten schnuppern, um die Betriebe 
und das Team kennenzulernen. Dabei geht es mir 
sehr gut, aber ich bin auch etwas in Sorge, dass 
ich keine Lehrstelle finde. Meine nächsten 
Schritte sind, auf Rückmeldungen zu warten und 
schnuppern zu gehen. 
Schwierigkeiten hatte ich, mich bei verschiedenen 
Betrieben zu bewerben. In der Schule habe ich 
gelernt, ein Bewerbungsdossier zu erstellen und 
wie ein Vorstellungsgespräch in etwa abläuft. 
Meine Eltern haben mir mit der Bewerbung bei 
verschiedenen Betrieben geholfen. 

Filipa Almeida Da Silva,  
3. Real
Am Anfang hatte ich Mühe, wie 
ich alles auf die Reihe bekom-
men sollte, wie ich die Bewer-

bung schreiben sollte. Alles Mögliche. Ich war 
überfordert. Es war alles neu für mich. Ich kannte 
nichts, aber zum Glück hatte ich die Unterstüt-

zung der Lehrer und meiner Eltern. Mit der Zeit 
lernte ich, alles zu machen und konnte selbststän-
dig arbeiten. Ich habe meinen Lebenslauf selber 
geschrieben und meine Bewerbung, aber die Leh-
rer haben immer ein Auge darauf geworfen. Und 
wenn ich ehrlich bin: es ist ein gutes Gefühl, seine 
erste eigene Bewerbung geschrieben zu haben. 
Ich habe gemerkt, dass Schnuppern sehr wichtig 
ist. Man sammelt viel Erfahrung und man merkt, 
was einem so gefällt. Deswegen ist es sehr wich-
tig, so viel wie möglich zu schnuppern, weil der 
Beruf, den man am Ende wählt, sollte einem na-
türlich gefallen. Ich nehme das ernst mit der Be-
rufswahl, denn das ist meine Zukunft – man kann 
sagen: unsere Zukunft liegt in unseren Händen.

In der Schule wurde mir auch  

klar gemacht, dass man noch 

einen Plan B haben müsse.
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Jason Biland, 3. Real
Ich habe dieses Jahr viele 
Berufe kennengelernt beim 
Schnuppern.
Ich habe sogar bis sieben Be-

rufe kennengelernt. Meine Lehrer haben mich 
sehr gut in der Berufswahl unterstützt.
Wenn ich eine Schnupperlehre organisiert habe, 
habe ich das meist telefonisch gemacht, aber 
manchmal wollten die verschiedenen Firmen auch 
E-Mails haben. Zum Telefonieren habe ich viel 
geübt, aber manchmal fiel es mir schwer.
Ich bin auch sogar einmal selber zu einem Floris-
ten in den Laden gegangen und habe eine 
Schnupperlehre mündlich organisiert. Während 
der Schnupperlehren musste ich viele Dinge be-
achten z. B. dass man nicht zu spät zum Betrieb 
kommt, man motiviert ist und man vor allem viele 
Fragen stellt.
Ich war auch meist ziemlich aufgeregt, aber das 
ist auch nicht so schlimm.
Morgen habe ich mein erstes Vorstellungsge-
spräch und ich habe mich gut vorbereitet.

Lea Schütz, 3. Real
Ich habe Gutes und Schlechtes 
erlebt, Vieles gelernt. Ich bin 
froh, dass ich schnuppern war 
in verschiedenen Berufen, dass 

ich mich jetzt dort bewerben kann, wo es mir am 
besten gefallen hatte. Ich hatte mich immer auf 
die Tage gefreut, an denen ich schnuppern ging. 

Unsere Lehrer hatten uns, in 

den letzten zwei Jahren, sehr 

unterstützt mit dem Schnuppern 

und der Berufswahl.

Es ist mal etwas anderes, nicht immer in der 
Schule sitzen, auf das iPad schauen und den Leh-
rern zuhören. Unsere Lehrer hatten uns, in den 
letzten zwei Jahren, sehr unterstützt mit dem 
Schnuppern und der Berufswahl. Beim Schnup-
pern hatte ich ganz verschiedene Erfahrungen ge-
macht, z. B. war ich mal als Fachfrau Gesundheit 
schnuppern gegangen und fühlte mich in dem Be-
trieb überhaupt nicht wohl. Das war eigentlich das 
einzige Mal, wo es mir nicht gefallen hatte.

Mateus Ponnuthurai, 3. Real
Ich habe verschiedene Berufe 
ausprobiert und nur einer davon 
hat mir nicht gefallen, Velome-
chaniker, aber der Rest war gut. 

Bei den anderen Berufen habe ich viele nette 
Leute kennengelernt, die mir geholfen haben und 
mir alles erklärt haben. Sie waren auch sehr hilfs-
bereit und wenn ich Hilfe brauchte, war immer 
jemand da.
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail/Internetadresse

Volksschule Baden Leitung

Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 86 26 Rathausgasse 1 
5400 Baden

ruth.mueri@baden.ch Ruth Müri, Stadträtin

Schulpflege und Geschäfts
leitung 

T 056 200 87 30 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen@baden.ch Brigitte Caviezel, Präsidentin Schulpflege 
Mirjam Obrist, Geschäftsleiterin

Schulleitung  
Kindergarten/Primarschule  

T 056 200 87 37 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen.KP@baden.ch Lisa Lehner, Oliver Pfister  
Christin Hadorn, Mirjam Keller 
Annette Rüetschi, Hans Jürg Grunder

Schulleitung 
Oberstufe/Sonderformen   

T 056 200 96 80 Schulhaus Pfaffechappe 
5400 Baden

schulen.OS@baden.ch Georg Ziffermayer, Stefan Künzi

Schulleitung  
Bezirksschule 

T 056 200 97 00 Provisorium, Ländliweg 3B 
5400 Baden 

bezirksschule@baden.ch Jethro Gieringer, Stefan Künzi

Kindergarten und Primarschule Schulleitung

Dättwil Höchi T 056 200 87 37  Dättwilerstrasse 14  
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Christin Hadorn

Kappelerhof T 056 200 87 37  Bruggerstrasse 141  
5400 Baden

kappelerhof@schule-baden.ch Mirjam Keller

Meierhof T 056 200 87 37  Stadtbachstrasse 60 
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Lisa Lehner

Rütihof T 056 200 87 37  Schulhausweg 5B 
5406 Rütihof 

ruetihof@schule-baden.ch Annette Rüetschi

Ländli Tagesschule T 056 221 59 73 Ländliweg 3 
5400 Baden 

tagesschule@schule-baden.ch Oliver Pfister

Tannegg T 056 203 70 88  Grabenstrasse  
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Hans Jürg Grunder 

Abteilung Gesellschaft Leitung

Kontaktstelle T 056 200 87 00 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

gesellschaft@baden.ch 
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Montag–Freitag 
8.00–11.45 Uhr und  13.30–17.00 Uhr

Fachstelle Familie T 056 200 87 19  Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

familien@baden.ch 
www.baden.ch

Barbara Käser

Fachstelle Integration T 056 200 87 26/56 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

integration@baden.ch 
www.baden.ch

Judith Bühler

Fachstelle Kinder- und 
Jugendanimation

T 056 200 87 10 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

jugendarbeit@baden.ch 
www.baden.ch

Ivo Richner

Fachstelle Schulsozialarbeit T 056 200 87 22 
M 079 269 76 14

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulsozialarbeit@baden.ch 
www.baden.ch

Isabel Wolber 

Weitere Schulen

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14 Villa Burghalde  
5400 Baden

musikschule@msrb.ch  
www.msrb.ch

zeka, Zentrum für  
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22  Dättwilerstrasse 16  
5405 Dättwil 

sekretariat.baden@zeka-ag.ch  
www.zeka-ag.ch

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06 
F 056 222 02 07

Wiesenstrasse 32 
5400 Baden

sekretariat@bbbaden.ch 
www.bbbaden.ch 

zB. Zentrum Bildung  
Wirtschaftsschule KV Baden

T 056 200 15 50/GB 
T 056 200 15 60/WB

Kreuzlibergstrasse 10 
5400 Baden 

info@zentrumbildung.ch  
www.zentrumbildung.ch

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44 Seminarstrasse 3 
5400 Baden 

kanti-baden@ag.ch 
www.kanti-baden.ch 

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00 Klosterstrasse 11  
5430 Wettingen 

kanti-wettingen@ag.ch 
www.kanti-wettingen.ch 

Kantonale Schule für  
Berufsbildung

T 056 201 06 00 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485 
5400 Baden

baden@berufsbildung.ag 
www.berufsbildung.ag

Forum 44
(siehe Inserat)

T 056 222 94 44 Mellingerstrasse 44
5402 Baden

baden@forum44.ch 
www.forum44.ch

Stadtbibliothek Baden T 056 200 83 20 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

stadtbibliothek@baden.ch 
www.stadtbibliothek.baden.ch

Deutsch für Fremdsprachige

Deutsch für Frauen mit 
Kinderbetreuung

T 056 222 47 44 Haselstrasse 6
5400 Baden

info@karussell-baden.ch
www.karussell-baden.ch

ECAP Baden Deutsch und 
Integration

T 056 200 08 40 
F 056 200 08 41

Mellingerstrasse 22 
5400 Baden

infoag@ecap.ch 
www.ecap.ch; www.integrationaargau.ch
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail/Internetadresse

Elternorganisationen Kontakt

Elterngruppe Dättwil www.elterngruppe-daettwil.ch  

Eltern + Kind Kappelerhof T 056 543 00 19 Stockmattstrasse 72 
5400 Baden

eltern-kind@euse-kappi.ch; www.eltern-kind-kappelerhof.jimdo.com

Elternforum Tageshort forumtageshort@bluewin.ch; 
https://facebook.com/ElternforumTageshortBaden

Elternrat Tagesschule elternrat.tagesschule@schule-baden.ch

Verein Chind und Eltere Rütihof 5406 Rütihof info@chindundeltere.ch; www.chindundeltere.ch

Betreuungsangebote Schulkinder Kontakt

Verein TaBa Tagesbetreuung T 079 915 99 04 Untere Dorfstrasse 4a, 
5405 Dättwil

info@ta-ba.ch; www.ta-ba.ch

TaBa Allmend T 056 204 92 91 Hägelerstr. 68, 5400 Baden allmend@ta-ba.ch

TaBa Dättwil T 078 718 01 61 Hochstr. 8, 5405 Dättwil daettwil@ta-ba.ch

TaBa Träff Dättwil T 078 718 01 61 Hochstrasse 8, 5405 Dättwil daettwil@ta-ba.ch

TaBa Kappelerhof T 056 222 88 15 Bruggerstr. 141, 5400 Baden kappelerhof@ta-ba.ch

TaBa Rütihof  T 079 953 91 60 Schulhausweg 7 (gelbes 
Schulhaus), 5406 Rütihof 

ruetihof@ta-ba.ch

TaBa Innenstadt T 056 209 04 27 Kronengasse 10  
5400 Baden

innenstadt@ta-ba.ch

ABB Hort Stadtbach-Piraten T 056 210 99 27 Stadtbachstrasse 41+43 
5400 Baden

stadtbach-piraten@abbkinderkrippen.ch 
www.abbkinderkrippen.ch

ABB Hort Gipfelstürmer T 056 210 34 35 Wiesenstrasse 30A 
5400 Baden

gipfelstuermer@abbkinderkrippen.ch 
www.abbkinderkrippen.ch

Verein Die Tagesfamilie  
Bezirk Baden

T 056 222 52 70 Pilgerstrasse 1 
5405 Dättwil

info@dietagesfamilie.ch 
www.dietagesfamilie.ch

Krippen Kontakt

Krippenpool 
Gemeinden Region Baden

T 056 200 87 62 Baden, Ennetbaden, 
Obersiggenthal, Wettingen

krippenpool@baden.ch; www.krippenpool.ch 
Mellingerstrasse 19, 5400 Baden

Verein ABB Kinderkrippen www.abbkinderkrippen.ch

Spielgruppen Kontakt

Dachverein Spielgruppen Baden www.spielgruppenbaden.ch

Beratungsstellen / Informationen / Elternbildung Kontakt  

Suchtprävention Aargau T 062 832 40 90 Kasinostrasse 29 
5000 Aarau

info@suchtpraevention-aargaundch; www.suchtpraevention-aargaundch

Beratungszentrum Bezirk Baden 
Jugend/Sucht/Früherfassung/
Psychologische Fachstelle, 
Erziehungsberatung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30  
5400 Baden 

info@bzbplus.ch; www.bzbplus.ch

Beratungsstelle für Familien
planung, Schwangerschaft, 
Sexualität und Sexualpädagogik

T 062 822 55 22 Entfelderstrasse 17 
5000 Aarau

info@seges.ch; www.seges.ch 

Beratungsdienste für Ausbildung 
und Beruf Aargau ask!

T 062 832 65 10 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485, 5400 Baden

baden@beratungsdienste.ch; www.beratungsdienste.ch 

Elternnotruf T 0848 35 45 55 Weinbergstrasse 135 
8006 Zürich

24h@elternnotruf.ch; www.elternnotruf.ch

Elternrunde Baden/Wettingen T 043 542 03 40 Sandrainstrasse 16b
5432 Neuenhof

info@elternrunde.ch; www.elternrunde.ch

Stiftung NETZ Heilpädagogischer 
Dienst Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Hardstrasse 74  
5432 Neuenhof  

neuenhof@stiftungnetz.ch; www.stiftungnetz.ch

K&F Fachstelle 
Kinder und Familien Aarau

T 056 222 01 03 Limmatauweg 18g 
5408 Ennetbaden 

info@kinderundfamilien.ch; www.kinderundfamilien.ch

Familienzentrum Karussell 
Region Baden

T 056 222 47 44 Haselstrasse 6 
5400 Baden 

info@karussell-baden.ch; www.karussell-baden.ch

Kinder- und Jugend- 
psychiatrischer Dienst, 
Ambulatorium Baden 

T 056 461 92 00 Haselstrasse 1 
5400 Baden

baden@pdag.ch; www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum Baden T 056 486 37 05 Kantonsspital, 5404 Baden kinderschutzgruppe@ksb.ch; www.kantonsspitalbaden.ch/Fachbereiche/
Klinik-für-Kinder-und-Jugendliche

Mütter- und Väterberatung  
Bezirk Baden

T 056 437 18 40 Landstrasse 55 
5430 Wettingen

office@mvb-baden.ch; www.mvb-baden.ch 

Schulpsychologischer Dienst 
Regionalstelle Baden

T 062 835 40 20 Badstrasse 15 
5400 Baden

spd.baden@ag.ch; www.ag.ch/schulpsychologie

Soziale Dienste der Stadt Baden T 056 200 82 60 Im Graben 2, 5400 Baden soziale.dienste@baden.ch; www.baden.ch/sozialedienste

Telefonhilfe Kinder/Jugendliche
Beratung + Hilfe 147 

T 147  
(auch sms; Chat)

beratung@147.ch; www.147.ch
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Musikalische Begabtenförderung

Talentierte Schüler/-innen, welche die Anforderungen erfüllen, können auf Antrag von Lehr-
person und Schulleitung der Musikschule eine Förderung in Form von zusätzlicher Unter-
richtszeit erhalten, welche vollumfänglich vom Kanton finanziert wird. Von den Teilnehmen-
den werden neben mindestens einer Stunde täglicher Übungszeit auch vertiefte Kenntnisse 
in der Musiktheorie sowie überdurchschnittliches Engagement ausserhalb des Unterrichts 
erwartet (öffentliche Auftritte, Ensemblespiel usw.).  
Im laufenden Schuljahr nehmen 6 Schüler/-innen der Musikschule Region Baden am 
Begabtenförderungsprogramm des Kantons Aargau teil. 

Ausserdem veranstalten die Musikschulen Baden und Wettingen jährlich gemeinsame 
Konzerte ihrer beiden Begabtenförderungsklassen. Der nächste derartige Anlass findet am 
26. Februar 2020 in der Aula Altenburg in Wettingen statt.

Schon heute vormerken: 
Instrumentenwerkstatt der Musikschule, Samstag, 14. März 2020 
10 bis 12 Uhr im Oberstufenzentrum Nussbaumen 
14 bis 16 Uhr in der Villa Burghalde, Baden.

Musikunterricht für Erwachsene

Das gesamte Fächerangebot der Musikschule steht auch für erwachsene Schüler/-innen offen 
und wird von diesen rege genutzt. Neben dem regelmässigen wöchentlichen Unterricht können 
Erwachsene auch 14-täglichen Unterricht belegen oder Abonnemente für 5 Lektionen lösen.
Ausserdem werden für Erwachsene folgende zeitlich beschränkte Kurse und Workshops  
angeboten:
•	 Jazz- und Blues – Improvisation
•	 Jodeln
•	 Gospelensemble
•	 Kammermusik für Klavier zu vier und mehr Händen
•	 Stimmbildung für Personen, die ihre Stimme viel brauchen
•	 Schnupperkurs Djembé
•	 Familienensemble für Block- und Querflöten
•	 Latin Guitar Workshop

Nähere Auskünfte erhalten Sie im Sekretariat der Musikschule  
Telefon 056 222 51 14 oder unter www.msrb.ch. 

Schule und Beruf in der Musik
Kann man im derzeitigen wirtschaftlichen Umfeld auffällig begabten  
Musikschüler/-innen  empfehlen, eine musikalische Berufslaufbahn  
anzustreben?

Erich Eder 

Leiter der Musikschule

Sein Hobby zum Beruf machen, in einem Berufs
orchester auf höchstem Niveau musizieren, als 
Popmusiker/-in die Massen beim Open Air begeistern 
– was für verlockende Aussichten für ambitionierte 
junge Musiker/-innen! Wer es geschafft hat, findet sich 
jedoch vielfach in einem Alltag wieder, der ein Leben 
aus dem Koffer, magere Honorare und einen beinhar-
ten Verdrängungskampf beinhaltet. Kann man das 
selbst den begabtesten Musikschülern und -schülerin-
nen tatsächlich empfehlen? Hauptaufgabe der Musik-
schulen ist die musikalische Breitenförderung. Die 
Musikschule Region Baden hat es sich aber zum Ziel 
gesetzt, auch überdurchschnittlich begabten und 
motivierten jungen Musikern und Musikerinnen ein 
Umfeld zu bieten, in welchem sie ihre Talente pflegen 
und sich auf ein allfälliges späteres Hochschulstudium 
vorbereiten können. Der Kanton Aargau offeriert 
zudem ein Begabtenförderungsprogramm im musikali-
schen Bereich, in welchem auffällig talentierte 
Schüler/-innen in Form von zusätzlicher Unterrichtszeit 
gezielt gefördert werden (siehe Kasten).
Grundlagen des Erfolgs als Berufsmusiker/-in sind 
unerschütterliche Begeisterung für das, was man tut, 
eiserner Wille und Disziplin, eine gehörige Portion 
Talent und nicht zuletzt die Fähigkeit, sich selbst im 
richtigen Moment gut zu vermarkten. Wer sich darin 
wiedererkennt, hat durchaus Chancen, in der Branche 
Fuss zu fassen. Aber auch von jenen, die es an eine 
Hochschule schaffen und dort ihren Master in Perfor-
mance oder Pädagogik erlangen, gelingt es vielen 
nicht, ihren Lebensunterhalt ausschliesslich mit Musik 
zu verdienen. Die Devise für angehende Berufs
studenten und -studentinnen lautet daher: Nicht alles 
auf eine Karte setzen, sondern vielseitig bleiben, 
andere Interessen und andere Standbeine pflegen. 
Viele ausgebildete Musiker/-innen sind in mehr als 
einem Berufsfeld tätig und umgehen so einen nicht zu 
unterschätzenden Nachteil, der in einer Redensart 
treffend beschrieben wird: «Wer sein Hobby zum Beruf 
macht, hat danach kein Hobby mehr.»
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Samstag, 21. Dezember bis Sonntag, 5. Januar 2020 Weihnachtsferien

Samstag, 1. Februar bis Sonntag, 16. Februar 2020 Sportferien

Montag, 17. Februar 2020 ganzer Tag schulfrei (Weiterbildungstag Lehrpersonen)

Samstag, 4. April bis Sonntag, 19. April 2020 Frühlingsferien (Ostern: 10.–13. April)

Bezirksschule am 15. jeden Monats, wenn Wochentag Besuchstage

Mittwoch, 6. November vormittags Impfen 2. Klassen / HPV und Hepatitis B

Donnerstag, 14. November ganzer Tag Nationaler Zukunftstag

Dienstag, 19. bis Donnerstag, 21. November Spielturniere

Montag, 2. bis Freitag, 20. Dezember 9.05 – 9.20 Adventsfenster

Freitag, 20. Dezember Weihnachtssingen

Montag, 6. Januar 2020 15.00 –15.20 Informationsveranstaltung Schneesportlager  
für Schüler/-innen

Montag, 20. Januar 2020 Informationsveranstaltung Kurswochen während 
Sportferien für Schüler/-innen

Oberstufe und Sonderformen am 7. und 27. des Monats, wenn Wochentag ganzer Tag Besuchstage

Donnerstag, 14. November ganzer Tag Nationaler Zukunftstag

Dienstag, 19. November ganzer Tag Spielsporttag 1. Klassen 

Donnerstag, 21. November abends Herbstfest

Freitag, 13. Dezember ganzer Tag Spielsporttag 2. Klassen

Freitag, 20. Dezember nachmittags Weihnachtsfeier

Donnerstag/Freitag, 16./17. Januar 2020 ganzer Tag Schneesporttag

Donnerstag/Freitag, 23./24. Januar 2020 ganzer Tag Schneesporttag Verschiebedatum

Freitag, 31. Januar 2020 15.30 Finale Schwimmen

Kindergarten und Primarschule am 15. jeden Monats, wenn Wochentag Besuchstage

Schulhaus Rütihof Freitag, 6. Dezember Der Samichlaus kommt in die Schule

Freitag, 20. Dezember Weihnachtsanlass alle Klassen

Schulhaus Tannegg Donnerstag, 14. November abends Räbeliechtli, Kindergarten Klösterli und Halde

Montag, 16. Dezember abends Offenes Singen

Schulhaus Dättwil Donnerstag/Freitag, 28./29. November ganzer Tag Kerzenziehen verschiedene Klassen Primar

Montag, 2. Dezember vormittag Adventsanlass für Kindergarten und Primar

Freitag, 20. Dezember vormittag Weihnachtsfeier für Kindergarten und Primar

Schulhaus Meierhof Donnerstag, 19. Dezember abends Weihnachtssingen 

Freitag, 20. Dezember vormittags Weihnachtsfeier mit allen Klassen

Freitag, 31. Januar 2020 vormittags Theater für Kindergarten und Unterstufe

Schulhaus Kappelerhof Freitag, 29. November abends Eröffnung Kerzenziehen mit dem Unterstufenchor

Dienstag, 3. Dezember nachmittags Seniorentreff Kappelerhof Samichlaus mit  
Unterstufenchor

Freitag, 20. Dezember vormittags Weihnachtsfeier alle Klassen

Schulhaus Ländli Montag, 25. bis Freitag, 29. November ganzer Tag Adventswoche

Donnerstag, 12. Dezember 18.00 Adventssingen in der Stadtkirche

Dienstag, 28. Januar 2020 ab 16.00 Zeugnisfest

Schule und Beruf in der Musik



libs.ch

Einscannen. 

  Bewerben.

)<

Deine Lehre in der Hightech-Welt

Bewirb dich jetzt!


